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3 Schwankungen, welchen der 
ls des Ereditrubels in den letzten Monaten 
u u geweſen iſt, ſind mehrfach vor 
Priſſe in ihrem nge und ihrer Be⸗ 
Ang jür Handel und Production beleuchtet 
ben, wobei zugleich der Verſuch gemacht 
When iſt, die eigentlichen Gründe dieſer 
Ehvankungen feſtzuſtellen. Neuerdings untere 
Men es die „Or. ler. BI.“, das Räthſe l 
Den und der Sache auf den Grund zu 
„ Das Blatt betont zunächſt, wie wir 
Referat des „N. D. 3.“ entnehmen, daß 
aupturſachen, welche im Allgemeinen ein 
m des Courſes herbeizuführen geeignet 
nämlich eine ktlegeriſche Politik, Miß⸗ 
zum Staatserebit: und eine unglinflige 


dz: 
Kall, monatlich 67 Kop. 


mr Für Auswärtige: 
. 3 Aer. 80 Kop., halbjährlich 4 Abl. 70 Kop., 
4 lich 2 Nöl. 40 Kop., monatlich 80 Key. pränmmeande, 


Sonntag, 


Handelsbilanz, hier vollſtändig fehlen. „An 
unſerer friedlichen Politſk zweifelt Niemand; 
der Staatscredit Rußlands befindet ſich in 
einer glänzenden Lage; mehr als 100 Mill. 
Rbl. in Gold, die bei ausländiſchen Banquiers 
deponirt find, ſichern reichlich die Zahlungen 
für unſere ausländiſchen Schuldverpflichtungen 
und außerdem iſt noch unſer Schatz mit Gold 
angefüllt. Die Handelsbilanz für die letzten 
drei Jahre hat zu unſeren Gunſten nicht wenis 
ger als 800 Mill. NHL. ergeben und auch für 
das laufende Jahr läßt ſich ein Ueberſchuß 
von 100 Mill. Rbl., wenn nicht mehr, erwar⸗ 
ten.“ Die „Cr. er. BBB.“ unterziehen ſodann 
die verſchiedenen im Umlauf befindlichen Gerüchte 
über die möglichen Gründe für die mangelnde 
Stabilität des Courſes — wie die Annahme 
eines künſtlichen Druckes auf den Cours, um 
die Ausfuhr zu heben, ferner Goldankäufe, 
um die Metallwährung herzuſtellen, ſchließlich 
Baiſſe⸗Operatlonen an den Börſen — einer 
Kritik, in welcher dieſe Gründe nicht als maß⸗ 
gebend anerkannt werden. — Die Urſachen 
liegen nach Anſicht der „Cr. IIe. BBA.“ tiefer. 
In einem finanzhiſtorſſchen Rückblick entwickelt 
das Blatt, wie in den letzten Decennien alle 
Verſuche zur Stabiliſirung des Courſes daran 
geſcheitert ſelen, daß in den Jahren einer gün⸗ 
ſtigen Handelsbilanz der Ueberſchuß zu Gunſten 
Rußlands vom Auslande nicht mit Gold, ſon⸗ 
dern mit ruſſiſchen Staatspapieren, und zwar 
neu ausgegebenen Elſenbahn⸗Obligationen be⸗ 
zahlt wurde. Letztere konnten nicht in ſeſten 
Händen placirt werden, ſondern wurden Gegen⸗ 
ſtand der Böſenſpecu lationen, was naturgemäß 
auf die Stabilität des Courſes des Creditru⸗ 
bels zurückwirlen mußte. Im Jahre 1887 
nun ergab, wie das Blatt weiter ausführt, 
die Handelsbilanz zu unſeren Gunſten 225 Mill. 
Rbl.; zugleich waren jedoch im Laufe des Jahres 
unſere Fonds in bedeutender Menge aus dem 
Auslande nach Rußland zurückgeſtrömt und 
der Cours begann dadurch zu fallen. „Dieſe 
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(4. Fartfegung,. 

Hat Euch die Dorothea beſchleden, daß 
kuter Werbung hier hör ſchenlen lann?“ 
er Schulze. „Sagt ja oder nein, Fritz 


„So ſag ich: ja!" rief der Andere mit 
Un finſteren Blick. „Was wollt Ihr mehr 
An, Schulze! | 
hip: nun von Eurer Bewerbung ab⸗ 
n moͤchtet, Fritz f Sagt ja oder 

wie 3 1 
Ss ſage ich diesmal: nein, Schulze, 
115 Kale denn. went an einem nicht 


, entgegnete der Schulze, „das iſt 

eine Antwort, die jeden Zweifel aus⸗ 
Gleich unzweldeutig ſoll aber auch 

Me Rede fein. Ihr habt von Eurem Vater 
An ſauberen Hof grerht und ich höre, daß 
Hof in vierzehn Tagen verkauft werden 
A. Wie Ihr es angefangen habt, die Wirth⸗ 
jo herunterzubringen, das iſt Eure Sache 
geht mich nichts an. Meine Sache aber 
in erwägen, ob ee möglich it, die Dorothea 
hole Wirihſchaft hineinzuſetzen und da jage 
Euch: nein und dreimal nein, Fritz Nun 
Zum Weiteren ſeid She ſähzornigen 
Mrakters und der ſchlimmſte Raufer weit und 
. Das iſt wieder Eure Sache; aber die 
M ist, mit mir zu Rare zu gehen, ob die 


Dorothea mit ſolchem Mann glücklich werden 
kann, ganz abgeſehen davon, daß wenig Aus⸗ 
ſicht zum Glück vorhanden iſt, wenn man Noth 
zum Frühſtück, Sorge zum Mittagstiſch und 
Elend zum Abendbrot hat. Und da muß ich 
mir nochmals ſagen: nein und dreimal nein, 
Fritz Rungold!“ 

„Schulze!“ ſchrie Fritz und hielt nur mit 
Mübe-jeinen auflodernden Zorn zurück: „Wenn 
ich meinen Hof verloren hab', ſo denkt, daß es 
Lehrgeld war, das ſeinen Nutzen bringen möcht'. 
Ihr wißt, ein gebranntes Kind ſcheut das 
Feuer und ſo leicht dürfte es mir nicht an⸗ 
kommen, daß ich in die alten Fehler zurückfalle. 
Daß ich aber nicht jähzornig bin, das hab' ich 
Euch erſt eben bewieſen, denn Ihr ſteht heil 
und unverſehrt vor mir, obſchoan Ihr mir dle 
ſchwerſten Beleidigungen geſagt habt.“ 
„Soll mir lieb ſein,“ ſagte ruhig der 
Schulze, „wenn es in beiden Beziehungen an⸗ 
ders mit Euch geworden iſt, aber auf die 
Probe kann ich Euch die Dorothea nicht ges 
ben. Schlagt ſie Euch aus dem Kopf, Fritz 
Rungold.“ 

„Eher ſchlage ich Jeden todt, der ſie mir 
wegnehmen will.“ 

„Dann kriegt Ihr ſie auch nicht“, ent⸗ 
gegnete der Schulze mit eiſiger Ruhe. „Einen 
Mörder führt man auf's Schaffot, doch nicht 
an den Traualtar.“ 

„Und ich liebe ſie doch“, rief Fritz halb 
in Wuth, halb in Verzückung; „mags Eure 
Sache ſein, Schulze, ſie mir vorzuenthalten. 
Das könnt Ihr nicht hindern, daß ich ſie liebe 
und Jedem ſage: ſie oder Keine. Ich würde 
vielleicht ein guter Menſch werden, wenn die 
Dorothea mein Weib werden möchte; doch Ihr 
wollt es nicht und ſie will es am Ende auch 
nicht. Aber mag ich der ſchlechteſte Kerl unter 
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Ueberführung unſerer Fonds nach Rußland“ 
— ſo heißt es im allerunterthänigſten Bericht 
über den Budget⸗Voranſchlag pro 1888 — 
„hatte zur Folge, daß dieſe Papiere, zuſammen 
mit dem Import, eine Werthziffer ergaben, 
welche diejenige unſerer Ausfuhr überſtleg. 
Aus dieſem Grunde behielt der Creditrubel 
ſeine ſinkende Tendenz bei.“ — Genau das⸗ 
ſelbe hat ſich, wie das Blatt welter ausführt, 
gegenwärtig wiederholt. In den Jahren 1887 
und 1888 waren die Ernten jo vorzügliche, 
daß nicht nur die Budget ⸗Deficits ver» 
ſchwanden, ſondern auch der Staatsſchatz 
ſich mit Gold füllte und die Handels⸗ 
bilanz mehr denn 309 Mill. Rbl. zu unſeren 
Gunſten ergab. Bemüht um die Conſolidirung 
der Finanzen, beeilte ſich das Finanzminiſte⸗ 
rium, die günſtige Lage auszunutzen und zu 
Converſionen im großen Stile zu ſchrelten. 
In den Jahren 1888/89 wurde die Converſion 
von 10 unſerer früheren 5prozentigen Metall 
Anleihen im Geſammibetrage von 681 ½ Mill. 
Rbl. ausgeführt, oder richtiger: es wurden 
neue Aprozentige Converſions⸗Anlelhen im Um⸗ 
fange von 775 ½ Mill. Rbl. in Gold, mit 
Verlängerung der früheren Tilgungaſriſten, abs 
geſchloſſen. Die Staatsſchuld vergößerte ſich 
dadurch um 94 Mill. Rbl.; zugleich wurden, 
während die jährlichen Zahlungen für die con⸗ 
vertirte Anleihe ſich allerdings verringerten, 
die Obligationen der neuen Anleihe, welche 
an Stelle der convextiiten, ſicher placirten 
traten, Gegenſtand des Börſenſpiels und dien⸗ 
ten durch Ueberführung nach Rußland zur 
Begleichung der Handelsbilanz; die Papiere 
ſtiegen dabei Anfangs, fielen dann bei einer 
ſpäteren Rückkehr in's Ausland u. ſ. w. „Aus 
dem Geſagten ergiebt ſich zur Genüge“, ſo 
ſchließen die „Cr. Iler. BBE.“ ihren inte⸗ 
reſſanten Artikel, „daß die Schwankungen des 
Creditrubels und feine ſinkende Tendenz haupt⸗ 
ſächlich ihren Grund in den Börſen⸗Specula⸗ 
tionen mit unſeren neuen convertirten Apro⸗ 


der Sonne und der elendeſte Lump auf der 
Erde werden, lieben darf ich ſie doch und wenn 
fie ein Königskind wäre. Das iſt mein Recht 
und damit Hollah!“ 

Er ging mit großen Schritten fort. Lang ⸗ 
ſam folgte der Schulze, doch beeilte auch er 
ſich nach wenigen Secunden, da er den Wagen 
der Baroneß Eliſabetih und den Baron zu 
Pferde ſah. Belde hatten ja ſeiner Einladung 
nachgegeben, das Feſt durch ihre Gegenwart zu 
verherrlichen und er mußte demnach zu ihrem 
Empfange auf dem Platze ſein. 

Alles drängte ſich nach der Stelle, wo 
der Wagen hielt. Fräulein Eliſabeth war 
zwar nicht die beliebteſte Perſönlichkeit und ihr 
hochfahrender Bräutigam noch weniger. Im 
Gegentheil, die ganze Dorfſchaft, Fritz Rungold 
nicht ausgenommen, der ſeine beſonderen In ⸗ 
tereſſen dabei hatte, wäre vielmehr erfreut ge⸗ 
weſen, wenn dem armen Richard, deſſen leut⸗ 
ſeliges Benehmen in den Tagen ſeines Glückes 
noch oft gerühmt wurde, die Erbſchaft zuge⸗ 
fallen wäre, aber man war doch weit entfernt, 
dem Baron merken zu laſſen, daß er der we⸗ 
niger angenehme Gutsherr ſel. Die Burſchen 
zogen die Mützen, die Mädchen machten ihre 
Knixe, als er hoch zu Roß ſo zu ſagen Muſte⸗ 
rung über die Menge hielt und wenn der 
Schulze ſeine Begrüßung mit einem Hoch auf 
den gnädigen Herrn geſchloſſen hätte, ſo wurde 
die ganze Dorſſchaft mitgeſchrieen haben, dies⸗ 
mal mit Ausnahme des langen Fritz, der 
den Baron mit finſteren Blicken maß und 
verſchränkten Armes ſich in nächſter Nähe auf⸗ 
geſtellt hatte. 

Fräulein Eliſabeth war eine große, ſchlanke 
und ſtolze Blondine, aber ihre blauen Augen 
hatten einen kalten Blick und in ihren regel. 
mäßigen Zügen lag nichts Herzgewinnendes. 


Waffen entgegentrat, 


zentigen Obligationen haben, welche noch nicht 
eine Placirung in feſten Händen gefunden haben, 
und daß mit dieſen Obligationen die Differenz 
der Handelsbilanz beglichen wird.“ 


Ausläudiſche Nachrichten. 


— Das Verhältniß zwiſchen 
Wißmann und Emin erſcheint auch nach 
den neuen Veröffentlichungen im „Reichsanz.“ 
noch nicht genügend aufgeklärt. Da ſeltſamer⸗ 
weile die Berichte Emin s an den Reichskom⸗ 
miſſar noch nicht vorliegen — fie find tele⸗ 
graphiſch eingefordert worden — ſo muß man 
vorerſt des Spruches gedenken: „Eines Mannes 
Rede iſt keine Rede, man muß ſie billig hören 
Beede“ und abwarten, was Emin ſagen wird. 
immerhin erſcheint der „Tägl. Rosch.“ die Lage 
in Oſtafrika nach dem fetzt vorliegenden Mate⸗ 
rial nicht ſo düſter, als aufänglich angenommen 
wurde. 

Vor Allem iſt von elner „Abberufung“ 
Emin's in dem bisher vermutheten Sinne 
keine Rede. Der Reichskommiſſar ertheilte 
nach dem „Reichsanz.“ wiederholt ſeine Inſtruk⸗ 
tionen von vier Punkten, nach deren Erledi⸗ 
gung erſt Emin zurückkehren ſoll, und zwar 
nur aus dem Grunde, „weil eingreifende 
Aenderungen in der Verwaltung des Reichs⸗ 
kommiſſarlats vorgeſehen find“. Das kann 
man ſicherlich nicht eine „Abberufung“ nennen. 
Was ſodann den Tadel betrifft, den Herr 
v. Wißmann dem Paſcha ertheilt, ſo bezieht 
ſich derſelbe auf zwei Punkte: die Bekämpfung 
der Wangoni und den Zug nach dem Viktorta⸗ 
See, bevor Stockes Tabora erreichte. Inwle⸗ 
weit dieſe Vorwürfe nicht nur formell, ſondern 
auch thatfächlich gerechtfertigt find, läßt ſich, 
bevor Emin's Bericht gz nicht leicht er 
kennen. Wenn Emin den Wangoni mit den 
ſo wird er, der nichts 


Jeder Unbefangene mochte der hübſchen Do⸗ 
rothea gern den Vorzug einräumen. 

„Nun, der Fritz bat ſeine Lektion“, ſagte 
der Schulze halb für ſich. 

Der Baron hatte inzwiſchen feine Braut 
aus dem Wagen gehoben. 

„Welche Lektion?“ fragte er. f 

„Ich habe ihm vorhin ſeinen Jähzorn 
vorgehalten,“ entgegnete der Schulze „und den⸗ 
ſelben als einen der Gründe angeführt, die 
mich verhindern müßten, ihm die Dorothea 
zur Frau zu geben, ſelbſt wenn ſie ihn wollte, 
was glücklicher Weiſe nicht der Fall iſt.“ 

„Mein Gott,“ warf Fräulein Eliſabeth 
ein, „das wäre ja ſchrecklich, wenn die hübſche 
Dorothea ihr junges Leden an dieſen Menſchen 
ketten ſollte! Aber wo iſt denn meine ſüße 
Dorothea,“ fuhr ſie nach einer kleinen Pauſe 
fort, „ich ſehe ſie nirgends und finde es gar 
nicht hübſch von ihr, daß ſie nicht die Erſte 
15 dem Platze war, die mich willkommen 

eß.“ 

„Da bin ich ja ſchon, mein liebes Fräu⸗ 
lein,“ rief Dorothea, die unbemerkt während 
der Scene mit dem ſchwarzen Fritz näher ge⸗ 
treten war. 

Die beiden hübſchen Mädchen gingen mit 
heiterem Geplauder nach dem Wohahaufe zu, 
während ſich der Baron an den Burſchen wen⸗ 
dete, der ſein Pferd hielt und ſagte: 

„Ihr könnt den Fuchs ein wenig auf⸗ und 
abführen, lleber Freund —“ 

„Wenn Ihr dem Herrn Baron und mir 
5 Gefallen thun wollt,“ fügte der Schulze 

nzu. 

„Herzlich gern Euch zu Gefallen, Herr 
Schulze,“ ſagte der Burſche und that nach 
Geheiß. 

Der Baron biß ſich auf die Lippen: 
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weniger als kriegsluſtige Mann, vermuthlich 
gute Gründe dafür gehabt haben. Andererſeits 
it die Erklärung, weshalb Emin Stockes 
Ankunft nicht abwartete, in dem Bericht des 
Letzteren angedeutet, wo es heißt, daß Emin 
ihm geſchrieben habe, er (Emin) habe keine 
Kenntniß von Stodes’ Vertragsverhältniß zum 
Reichskommiſſar. Die Direktiven, die der 
Paſcha hatte, waren Überhaupt nach dem amt⸗ 
lichen Bericht nur mündliche, und fie find 
nicht „unbeachtet gelaſſen“, ſondern bloß 
unrichtig „ausgelegt“ worden. 

Ein weiterer wichtiger Punkt, der ſich 
heute erkennen läßt, iſt der, daß in der That 
die Haltung des Herrn v. Wißmann ſich auf 
den Bericht Stockes' geſtützt hat, eines Mannes, 
deſſen Unbeſangenheit nichts weniger als zweifel⸗ 
los iſt. Der Ton in ſeinem Schreiben an 
den Reichskommiſſar verräth unverkennbar den 
Gegner Emin's, ſelbſt wenn die Stelle nicht 
eine direkte Verdächtigung ſein ſollte, daß er 
Emin nach den Mondbergen (Wadelei) folgen 
müſſe. Daß für die Beurtheilung Emin's 
durch Wißmann die Schlappe Langheld's und 
Sigl's nicht beſtimmend fein konnte, liegt auf 
der Hand; ſolches Mißgeſchick iſt auch der 
Wißmann'ſchen Truppe ſchon begegnet. Nach 
dieſem Allem muß man den Berichten Emin's 
mit Spannung entgegenſehen. 

— Nach Telegrammen aus dem India» 
nergebiete hat der Kampf an dem Por ⸗ 
eupine Creek eine große Erregung unter 
ſämmtlichen Indianern, ſelbſt den befreundeten 
Stämmen, hervorgebracht. Es herrschten große 
Befürchtungen für die Agentur in Pineridge, 
wo ſich nur eine kleine Abtheilung Infanterie 
befindet, während 5000 Sioux, deren Geſin⸗ 
nungen unſicher ſind, in der Nähe lagern. 
Zwei Banden feindlicher Indianer begannen 
bereits ein unregelmäßiges Feuer auf die Agen⸗ 
tur. Verſtärkungen gehen mit der Eiſenbahn 
dabin ab. Dffizielle Depeſchen melden, daß die 
Truppen am Porcupine Creek „verhältniß⸗ 
mäßig wenig“ () Frauen und Kinder getödtet 
hätten, die meiſten daſelbſt ſeien, ſobald der 
Kampf begonnen habe, geflohen. — Nach einem 
andern Telegramm beträgt die Zahl der in 
dem jüngſten Gefecht getödteren Indianer, Män⸗ 
ner, Frauen und Kinder, etwa 300. Nachrich⸗ 
ten aus Ruſhville zufolge iſt der Oberſt Henry 
mit 700 Indianern, die in Badlandtz zu Ge⸗ 
fangenen gemacht wurden, nach Pineridge zu⸗ 
rückgelehrt. Der Oberſt Focſyih it am Diens- 
tag Vormittag mit ſeinem Kavallerie⸗Regiment 
in Pineridge eingetroffen; er berichtet, es ſeien 
bei dem Kampfe am Porcupine Creet 25 Ka⸗ 
valleriſten getödtet und 34 verwundet worden. 
Nach einem in Omaha aus Nujpville einge⸗ 
gangenen Telegramme verſuchten 30 feindliche 
Indianer einen Munitionszug des 9. Kavalle⸗ 
rle-Reglments in der Nähe von Pineridge feſt⸗ 
zunehmen, wurden jedoch fämmilich von der 
1. litäriſchen Eskorte getödtet. Die Einwohner 
an den Grenzen der Reſervatlonen begeben ſich 
in großer Zahl in die benachbarten Städte. 
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Zum Koch ſchen Heilverfahren. 


Immer mehr bricht ſich die Ueberzeugung 
Bahn, daß die Klarſtellung der an Koch's 


großartige Entdeckung ſich anknüpfenden klini⸗ 
ſchen Fragen nur durch längere, ruhige Beo⸗ 
bachtung gefördert und erzielt werden kann; 
nicht Wochen, nicht Monate genügen hier, um 
zu ſicheren Reſultaten zu gelangen, ſondern, 
ſo iſt die Meinung aller beſonnenen Kliniker, 
Jahre werden nothwendig ſein, damit das 
Mittel im vollen und umfaſſendſten Maße 
ſeine Wirkung ausübe und ſeine Schuldigkeit 
thue. Den vollen Segen derſelben wird nicht 
unſere Generation, ſondern werden die kom⸗ 
menden Geſchlechter haben. Trotzdem iſt das 
Koch'ſche Heilmittel auch für unſere Zeit in 
diagnoſtiſcher wie in therapeutiſcher Beziehung 
ein epochemachender Fortſchritt, wenn auch 
nicht praktiſch in dem Umfange, wie für die 
Zukunft. 

Jetzt gilt es, vor allen Dingen die Er⸗ 
gebniſſe der Forſchung zu verzeichnen, und da 
können wir denn mit großer Genugthuung 
ſagen, daß ſchon viel werthvolles Material 
herbeigeſchafft worden iſt, wodurch unſere Kennt⸗ 
niſſe der Vorgänge weſenilſch erweitert und er» 
gänzt worden ſind, wenn hier und da das ur⸗ 
ſprüngliche Bild auch abgeändert worden iſt. So 
theilte in der Sitzung der „Deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft für öffentliche Geſundheitspflege“ in Ber⸗ 
lin Medicinalrath Dr. Lindner, Chefarzt der 
chlrurgiſchen Abtheilung des Auguſtabospitals, 
mit, daß nach Einverleibung der Mittel eine 
Allgemeinreaction obne Localreaction nicht zu 
beobachten ſei, und daß ferner mit der örtlichen 
Reaction nicht unbedingt auch immer eine All⸗ 
gemeinreaction verbunden wäre. Es kommen 
örtliche Reactionen vor ohne Allgemeinreaction. 
So hat man auf der chirurglſchen Abtheilung 
des Auguſtahospitales Fälle beobachtet, bei 
denen nach den erſten, mit geringen Doſen 
ausgeführten Einſpritzungen die Reactionen 
ausgeblieben find. Weiter find Fälle erlebt 
worden, bei denen zunächſt, nachdem weitere 
Einſpritzungen mit größeren Doſen gemacht 
worden find, wohl eine örtliche Reaction einge⸗ 
treten iſt und dann ſchließlich erſt eine Allge⸗ 
meinreactlon. Lindner erklärt dieſe Erſcheinung 
in der Weiſe, daß durch das Hinein nnd 
Herangelangen des Mittels an die tuberculoſen 
Herde ein Zerfallsproceß an Ort und Stelle 
eingeleitet. wird, und daß durch das Hineinge⸗ 
langen der Zerfallsproducte in die Circulation 
dann zuerſt die örtlichen und ſpäter die allge⸗ 
meinen Reactionserſcheinungen eingeleitet wer⸗ 
den. Wenn die tuberculofen Herde in narbi⸗ 
gen, ſchwartigen Geweben eingebettet liegen, 
wenn ſie unter ungünſtigen Reſorptionsverhält⸗ 
niſſen ſtehen, ſo wird natürlich erſtens einmal 
das Mittel nicht in dem Maße hinzugelangen 
können, um ſofort eine intenſive Wirkung zu 
entfalten, und wenn es feine Wirkung entfaltet 
hat, ſo werden die Zerfallsproducte nicht in 
dem Maße in die Circulation hineingelangen 
können, wie bei Herden, welche unter günſtigen 
Reſorptionsverhältniſſen ſtehen. Es werden 
alſo zunächſt nur minimale Quantitäten in die 
Circulation übergehen, die wahrſcheinlich nicht 
genügen, um den Ausſchlag herbeizuführen, 
und erſt allmälig, wenn durch ſtärkeren Zer⸗ 
fall, durch reactive Vorgänge in der Umgebung 
der Herde eine biſſere Reſorption angebahnt 
worden iſt, werden auch ſtärkere Quantitäten 
der die Reaction erzeugenden Schädlichkelten in 
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„Ihr habt ja ein verdammt anſpruchsvollts 
Volk hier, mein Herr Schulze. Hat Euch der 
räudige Bock, der Rungold, oder wie ſonſt ber 
Kerl heißen mag, die ganze Heerde angeitedt ? 
Thun ſie doch, als ob der Gutsherr vor ihnen 
den Hut ziehen und ſich glücklich ſchätzen müßte, 
wenn ſie ihm erlauben, ihnen die lumpigen 
Hände zu drücken. Ich aber bin nicht Willens, 
mit ihnen auf gleichem Fuße zu leben.“ 
„Der ſelige Herr,“ entgegnete der Schulze, 
„bat fie mit ſeinem freundlichen und leutſeligen 
Weſen ein wenig verwöhnt.“ 

Der Selige iſt geweſen,“ ſagte der Baron 
mit Unmuth „und: mit ihm Alles, was er 
dieſem Volke zu ſein beliebte.“ 

„Nicht Alles, Herr,“ 
Schulze mit Ernſt. „Es giebt ſo manches, 
was unauslöſchlich in der Erinnerung der 
Leute leben wird und Niemand kann ſie hin⸗ 


dern, an den guten alten Herrn zu denken und 


entgegnete der 


Verſuche anzuſtellen zwiſchen dem, was ſonſt 
war und dem, was nun iſt.“ 

„Ich will ſie auch dieſes Genuſſes nicht 
berauben,“ höhnte der Baron, „aber ſie mögen 
zugleich daran denken, daß ſie mich und meine 
Gunſt öfter in Anſpruch zu nehmen haben 
als ich die ihre.“ 

„Das glauben Sie nicht, Baron. Im 
Gegenthell, ſie bilden ſich ein und haben darin 
ganz Recht, daß in einer kleinen Wirthſchaſt 
viel eher der Mann ſich ſelbſt genug ſein kann 
und mit der eigenen Kraft ausreicht, als in 
einer großen, die es in vielen Fällen wünſchens⸗ 


werth macht, durch eine Extraleiſtung und 


freundliche Hülfe ein Stück Arbeit mehr zu 
fördern, als es mit den Leuten, die man für 
gewöhnlich bereit hat, möglich ſein möchte.“ 
Der Schulz ſagte dies in aller Ruhe, 
aber mit voller Beſtimmtheit, und der Baron 


wußte nichts zu erwidern. Das machte ihn 
noch verdrießlicher und regte in ihm die Nei⸗ 
gung an, die Unterhaltung kurz abzuschneiden. 
Er war überhaupt nur feiner, Braut zu Liebe 
hierher gekommen und hatte ſich eigentlich das 
Geld, das er füglich auf anderem Wege nach 
der Stadt befördern konnte, auch nur deshalb 
eingeſteckt, um einen Vorwand zu haben, der 
ihn wenigſtens auf einſge Stunden vor dem 


läſtigen Verkehr mit den ländlichen Feſtgenoſſen 


fern halten konnte. Nachdem nun das Ge⸗ 
ſpräch dieſe Wendung genommen hatte, zog er 
es vor, lieber gleich wieder aufzuſteigen und 
fortzureiten. (Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Rede eines Maurerpoliers beim Hebe⸗ 
ſchmaus gelegentlich der Einweihung eines 
unter ſeiner Aufſicht erbauten Hauſes: „Meine 
Herren! Bei der Einweihung von det neie Je⸗ 
bäude hier iſt es woll' nich mehr als billig, 
meine Herren, wenn wir doch an den Leuten 
jedenken, welche det Jebäude ufjeführt haben, 
hier. Meine Herren! Hier, der Deoretiker, der 
verſteht et, — aber er kann's nich: Dajejen, 
meine Herren! hier — der Praktiker, der 
kann's — aber verſteht's nich. Meine Herren! 
(mit geſteigertem Pathos) der praktiſche Deore⸗ 
tiker, — hier, der kann's — und er verſteht's 
boch — (mit noch ſtärkerer Stimme), un' det 
is der Maurerpolier — det bin ick — er lebe 
hochl hoch! hoch!“ 

— Auch ein Räthſel. Papa: „Was iſt 
denn paſſirt?“ — Mama; „Denke Dir blos, 
der Fritz hat einen Pfennig verſchluckt!“ 
Fritz: „Rathe mal, Papa: gerade oder „uns 
gerade?!” 


die Circulation hineingelangen. Auch von ans 
deren Seiten fanden die Beobachtungen Lind⸗ 
ner's Über ſpäteres Eintreten der Reactlon ihre 
Beſtätigung, ſo daß man nicht immer anneh⸗ 
men kann, daß, wenn nicht ſofort eine Neacı 
tion bemerklich wird, keine Tuberculoſe im 
Körper ſei. Dies iſt jedenfalls ſehr wichtig 
für die diagnoſtiſche Anwendung des Koch'ſchen 
Mittels. Lindner hat aber auch Fälle, und 
zwar deren mehrere, in denen nach Anwendung 
des Mittels gar keine Reaction eingetreten iſt, 
und doch eine erhebliche Beſſerung der krank⸗ 
haften Erſcheinungen wahrzunehmen geweſen ift. 

Am Schluſſe ſeiner Vorſtellungen bemerkte 
noch Medicinalrath Lindner, daß man bereits 
nach den gemachten Verſuchen hoffnungsvoll 
in die Zukunft ſehen könne. „Ich glaube“ — 
bemerkte er — „das Schwert iſt geſchliffen, 
es kommt nur darauf an, daß wir es führen 
lernen. Ich glaube, daß wir auch erſt ganz 
ausgedehnte Erfahrungen machen müſſen in 
Bezug auf Doſirung, Anwendungswelſe, und 
dann ſich ein erheblich beſſeres Reſultat zeigen 
wird, als es jetzt nach den wenigen Wochen, 
die wir hinter uns haben, ſein kann. Ich 
kann nicht ſchließen, ohne den Ausdruck der 
Bewunderung und Ehrerbietung gegen den 
großen Forſcher, und des freudigen Dankes, 
daß es uns vergönnt geweſen iſt, an dem 
großen Werke mit zu arbeiten.“ 


Tageschreik. 


— Feuer. Am Freitag Abend gegen 
9 Uhr brannte eine dem Müllermeiſter See⸗ 
pold gehörige Windmühle, welche auf deſſen 
an der Sredniaſtraße, unweit Helenenhof, be⸗ 
legenem Grundſtücke ſtand, bis auf den Grund 
nieder. Der Freiwilligen Feuerwehr, welche 
mit möglichſter Schnelligkeit auf dem Brands 
platze erſchlen, blieb nichts zu thun übrig, 
als die brennenden Trümmer zu löſchen. Was 
die Entſtehung des Feuers anbetrifft, fo vers 
muthet man, daß Fahrläſſigkeit die Urſache 
derſelben geweſen ſein dürfte. — Der Schaden 
dürfte nicht ganz unbedeutend ſeln. 


| 


— Wir veröffentlichen nachſtehen 
detaillirten Bericht über den zum Beſli 
ſerer Kaſſe in den Tagen vom 5. bis 0% 
Dezember 1890 im Konzerthauſe ſtattg g 
Verkaufsbazar, welcher einen Relnertrü e 
4195 Röhl. 94 Kop. ergeben hat und ne 
bei dieſer Gelegenheit allen Denjenigen, /gy 
zur Erzielung eines jo ſchönen RNeſultat 
getragen haben, den wärmſten Dank ald 
erſter Reihe gebührt derſelbe den verehrt 
men der vier Commiſſionen, welche miez 
Vorſteherinnen, Frauen: Dr. Lohrer, 
Rondthaler, Thienemann und Serin! 
Spitze monatelang in der aufopferndſten pe 
an Herſtellung und Einſammlung von 
kaufsgegenſtänden und den Borbereitungasii 
Bazar gearbeitet haben, ferner den Dam d. 
Herren, die bei dem Bazar bereitwilligſt uu 
waren, ſowie dem Gomit6 unter 5 
Herrn J. Heinzel jr, welchem die Leituf 
Rane a oblag und dem m 
figenden Herrn H. Gehlig, ſowie den p 
Mitgliedern des Hilfs⸗Comitcs unſeres Bf. 

erner verdienen beſten Dank: Herr Bau gi 
tto Gehlig, welcher die Anſchläge, Zelchn g 
und die Ausführung der Einrichtung un, 
Decoration des Saales gratis beſorgte, f 
Oberſt Boltin, die Firma Karl Scheibler,| ch 
die Herren Director Roſenthal und A 
meiſter Kirſchfinkel, deren Kapellen u 
concertirten, die Redactionen der hleſigg 
Zeitungen für die wohlwollenden Ennpiehh 0 
0 


und Gratis⸗Annoncen und endlich all 
jenigen, welche zum Beſten des 0 
Baar oder in natura Geſchenke gegeben 
fowie das geſammte Publikum, das den 4 
beſuchte und, thellweiſe mit Ueberzah 
die ausgeſtellten Sachen aufkaufte. Sie 

Alle, ein Jeder nach ſeiner Weiſe, zu bu‘ 
freulſchen Erfolg beigetragen und iſt es « 
eine angenehme Pflicht, dies, wie Hier 1 
ſchieht, Na mens der Armen herzlich da 

öffentlich anzuerkennen. 


Der Verwaltungs⸗Rath de Wohlthäth 


Präſes: 3, Hein gel. 
- Seeretair: Paſtor Non dthaler 


Abrechnung EN: —— | 
des am 5. bis 8, Dezember 1890 abgehaftenen Bazars. 
An Baarfonds durch Frau Schelbler Ri. 200... 
1 „ Herrn C. Sceibler „ 100.— 
5 5 f „ E. Herbſt „ 10.— Na. 4 
„ Entree incl. Ueberzahlung Re. 629.41 „ 81 
I. Bezirk. 2 
„ Baarertrag für verkaufte Waaren Ns, 879.12 
„Baarſpenden „ 103.— 
„ Baarertrag in der Conditorei „ 328.24 N 
„Ueberzahlungen in den Zelten 26.49 .; 
Ns. 1835.85 1 
Hiervon ab: > | | 
für Rechnung an L. Siebeneichen Re. 91.— | 
„„ „ . Burihlat „ 35.75 | 
5 = „ A. MWüftehube „ 113.— 1 
Pr 0 „ Norblin & Co. „ 46.75 
5 F „ Li. Fiſcher „ 155.35 N tel 
N 9 durch Frau Dr. Lohrer „ 253.— Rs. 747.85 RS. 58 
II. Bezirk 1 E J 
An Baarertrag für verkaufte Waa ren Ns. 1721.87 N 
„ Ueberzahlungen in den Zelten — BD ee j 
Ns. 1728.02 
Hiervon ab: 
für Rechnung an M. Roſenthal Ns. 169.35 
pr u „ A. Diering „ 193.37 
> . „ M. Sprugelows ', 90.90 4 
5 = „ J. Gernot * 87.— 
17 5 „ J. Peterſilge 1 86.60 
” „ „ W. Mabler „ 189.55 1 „ 1 1 g u 
„ „ „ Mayer & Oſchaß . 3957 Ke. 856.84 Fr 
f Bezirk 
An Baarertrag für verkaufte Waaren Ns. 2533.32 
„ Ueberzahlungen in den Zelten Lern GT 
Ns. 2534.79 
Hiervon. ab: N 
für Rechnung an L. Senig N. 135.— 
* * „ A. Wojtinek „ 148.20 5 Maß 
9 7 „ J. Weikert 6 23.55 ln | 
Bar a: „ A. Roſenthal 73.98 10 
1 75 für 47 Fl. Champagner „ 239.70 Ra. 620.48 N. 191 
Bezirl t g. za 
An Baarertrag für verkaufte Waaren Ra. 1063.31 100 
Hlervon ab: Ausgaben a gu 
per Lohn an den Zettelträger Nas. 6.— u, 
„ Schleifen an das Ordnungs⸗Comité 7 2.25 ausflug 
„ 6 Pfund Stearinlichte 1 1.68 Be 
„ Saalmiethe „ 200.— ie e 
„ Bewirthung der Muſik und Feuerwehr 5 65.75 
„Rechnung an Tapezierer Joſeph „ 100.— 
4 - „die Gasanſtalt 4 86.10 
D 5 „ J. Peterſilge 5 11.50 
1 5 „ L. Zoner 5 31.— 
4 8 für Blumendecoration „ 222.50 
1 5 an Heinzel & Kunitzer „ 180.10 
7 7 U A x Niederlage 5 28.58 
5 8 „ Otto Gehlig „ 320.36 
7 1 „ die Feuerwehr 5 ne In li 
„ „ „R. Luther „ 11. — XI. 1270 
Mithin ein Reinertrag von 8. 419 


SE — Die Statuten und das Reglement ber 
Initiative 1 bieſigen praktiſchen Arztes, 

n Dr. Wie kockl, unter dem Schutze des 
er Wohlthätiakeits⸗Vereins zu begründenden 
Meindungsanſtalt für arme Frauen find 

dings vom Miniſterium beſtätigt worden. 
zut Eiarichtung derſelben nöthigen Fonds 
„ wie wir feiner Zeit berichteten, bereits 
1 ich freiwillige Spenden gedeckt. — Die Er⸗ 
ung dürfte vorausſichtlich nicht vor dem 1. 
A J. S..erfolgen. 

— Die große Verſchiedenheit der ruſſi⸗ 
ien Eiſenbahutarife wirkt ſehr läſtig auf 
Verkehr. Der gegenwärtig beſtehende Fracht ⸗ 

Af unterſcheidet 120 verſchiedene Frachtſätze 
verſchledene Frachtartikel, dennoch genügen 

je Säge noch lange nicht, denn thatſächlich 
ubm auf den ruſſiſchen Bahnen gegen 3000 
Achledene Artikel befördert, und die Fracht 
Me Die im Tarif nicht genannten Artikel muß 
1 twiſſen Analogien berechnet werden, 
) es werben bald dieſe, bald jene Tarif⸗ 
ie angewandt, ſogar auf einer und derſelben 
ſofern ſie verſchledenen Geſellſchaften 
ghört. Dieſem Uebelſtande fol nun, wie dem 
u Ber.“ geſchrieben wird, dadurch abge⸗ 
Allen werden, daß ein allgemeiner Tarif für 
zuſſiſche Bahnen eingeführt wird. 
— Die letzte Entleerung der Sammel⸗ 
Hafen im erſten Bezirk des Lodzer Wohl: 
Aatigkeits vereins ergab folgende Beträge: 
umptoir der K. Anſtadt'ſchen 


Erben Ns. 43.80 
bnptoir der Handelsbank „ 30.66 
„ des F. R. Biedermann „ 24.80 
bi Herrn F. Feder „ 17.18 ½ 
=; Serren Gebr. Gehlig „ 28.12 

Herrn Ferd. Schulz „ 6.05 

Br C. W. Gelig's Filiale „ 3.65 

Aholiſche Pfarrei „ 2.79% 
Herrn W. Müller „ 1.64 
„ F. Meyer „ 1.52 

Notar Kamocki „ 761, 
g „ Gruszezynski 52 .— 
Herrn Kretſchmer „ —.92 
„ Benndorf „ —.90 
„ J. Hordliczka 110 


1. 
leit machte ſich am Freitag ein Kutſcher ſchul ⸗ 
dig, welcher mit einem mit mehreren Fäſſern 
beladenen Nollwagen aus dem Hofe des Grund⸗ 
bade Petrikauerſtraße Nr. 520 gefahren kam. 
dor der Einfahrt dieſes Hauſes ſtand der 
Faſchenwagen der Anſtadt'ſchen Brauerei, ſodaß 


— Giner unberautwortliche Fohrläſſig 


ö 
1 
1 


5 8 konnte. Anſtatt nun die 


Jagel zu etgreiſen und einige Schritte welter 
| fa n, wandte der biedere Kutſcher ein ein⸗ 
faheres Mittel an, um ſich Platz zu ſchaffen, 


ins heißt, er ergriff feine Peitſche und ſchlug 
auf bie Anſtadtſchen Pferde ein. Was war 
kun wohl natürlicher, als daß die letzteren er» 
und mit dem ſchweren Bierwagen im 
Galopp auf und davon rannten, Wäre es 
sicht gelungen, die Thiere noch rechtzeltig auſzu 
halten, jo. hätte bei dem großen Verkehr, der 
am Freitag auf der Petrikauerſtraße herrſcht, 
Foßes Unglück entſtehen können. Der fahrläſſige 
gutſcher verblente einen ganz energiſchen Ver⸗ 
— Geihäftsverlegung Die lithogra⸗ 
Miche urftalt von N. Luther wird im Lauft 
der näßften Tage in das an der Zachodnia⸗ 
frage 81 89 belegene Luther'ſche Haus 
Im Sielns Hecke wird heute eine 
nierefjante Vorſiellung ſlattfinden, denn 
Ammiliche Artiſten werden in ihren Glanzunum⸗ 
mern auftreten und die Clowns Alles aufbieten, 
um dem Publlkum einen recht amülſanten 
Adend zu bereiten. Auch hat die Direktion 
keuerdings einige Oefen auſſtellen laſſen und 
für eine entſprechende Temperatur geforgt. 

— Im Benndorf'ſchen Saale wird vom 
Dienſtag an die Fiſcher ſche Damen ⸗Kapelle 
konzerten. Dleſelbde ſpielt gegenwärtig in 
® und ſollen die Leiſtungen der weib. 
lichen Muſiker ſehr gute fein, 

e Bergnügungs- Anzeiger. Thalia» 
Theater: „So find ſie Alle, die 
lieben Mädchen“, Poſſe mit Geſang. 
Vietorla⸗Theater: „Die ſchöne 
Helen / Operelte von Offenbach. — 
Darletet Theater: Vorſtellung. — 
‚Sir us Houcke: Abends: Große Vor⸗ 
ſellung. — Hele en hof; Eisbahn und 
6 E der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regi⸗ 
on 


„ ykltſtenplatz: Eisbahn und 
rt. — Waldſchlößchen: Eisbahn 
und Konzert. 


1 Dat. 


Kii 
Petersburg, 31. Dezember. Zur Fort⸗ 
ing und Erweiterung der Thätigkeit der 
in St. Petersburg belegenen und der wirklichen 
Geheimräthin Frau Nadeſhda Michailowna 


don Pelewzow gehörenden Newſki⸗Nähgarn⸗ 


Manufaktur wird eine Geſellſchaft auf Antheils⸗ 
ſchelnen begründet unter. der Firma: Geſellſchaft 
n de le Das Grund⸗ 
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Millionen Rubel normirt worden. Jeder 
Antheilsſchein lautet über 1000 Rbl. 

Kalkutta, 31. Dezember. (Nord. Tel. 
Ag.) Seine Kaiſerliche 122 der Groß⸗ 
fürft » Thronfolger kehrte geſtern nach Bombay 
zurück und reiſte Abends nach Ahmedabad, 
wo er Donnerſtag Morgen eintrifft. Freitag 
reiſt Seine Kaiſerliche Hoheit nach Todhpoore. 

Moskau, 31. Dezember. (Nord. Tel. Ag.) 
Das Militairbezir ksgericht verurtheilte in 
Sachen der Intendantur den Wirklichen Staats ⸗ 
rath Golenkin zu 800 Rbl. Geldſtrafe, den 
Aufſeher des Privatmagazins Sſukowsky und 
den Prodrätſchik Larionow zum Verluſt aller 
beſonderen Rechte und zur Verbannung ins 
Tomsk'ſche Gouvernement. 

Minsk, 31. Dezember. (Nordiſche Tel. 
Agt.) Geſtern erſchoß der Lieutenant Haſe 
das Fräulein Slupſki und hierauf am ſelben 
Orte durch zwel Schüſſe ſich ſelbſt. 

Sſaratow, 31. Dezember. (Nordiſche Tel. 
Agt.) Die Gouvernements⸗Landſchaft beſchloß 
geſtern für die Verpflegung von neun Krelſen 
und zum Beſäen der Felder 761,932 Rbl. zu 
verabfolgen. Außer dem vorhandenen Baar⸗ 
kapital der Landſchaſt bedarf es hierzu noch 
eines Regleruags⸗Vorſchuſſes von 331,000 
Rbl. Zur Verſorgung der Findelkinder bes 
ſchloß die Landſchaft ein Waiſenhaus zu errich⸗ 
ten und wurden für dieſen Zweck in das 
Budget für 1891 über 13,000 Rbl. aufge⸗ 
nommen. 

Bachmut, 31. Dezember. Die Winter⸗ 
ſaaten ſtehen im hieſigen Kreiſe ungenügend. 

Jekaterinoſſlaw, 31. Dezember. Die 
Schneeverwehungen auf der Katharinen⸗Bahn 
find entfernt und der regelmäßige Verkehr hat 
wieder begonnen. 

Sſamara, 31. Dezember. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Die Gouv.⸗Landſchafts⸗Verſammlung 
beſchloß um eine Anleihe aus dem Verpflegungs⸗ 
kapital im Betrage von 600,009 Rbl. zur 
Ernährung der Bevölkerung und Beſäung der 


Felder zu petitioniren. 


Telegraume, 


Budapeſt, 2. Januar. Anläßlich der 
Neufahrabegrüßung des ungariſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen Szapary durch die liberale 
Partei erklärte dieſer, die Regierung halte es 
für höchſt wünſchenswerth, daß der den Inte⸗ 
reſſen belder Theile Rechnung tragende Han⸗ 
delsvertrag mit Deutſchland zu Stande 
komme, welcher dle Freundſchaft und das po⸗ 
litiſche Bündniß, in welchem Ungarn mit 
Deutſchland lebe und in Zukunft leben wolle, 
nur inniger geſtalten würde. (Lebbafte Zuſtim⸗ 
mung.) Der gute Wille ſeitens aller Faktoren 
ſei ein jo aufrichtiger, daß volle Hoffnung für 
‚einen befriedigenden Abſchluß des Vertrages 
vorhanden ſei. 

Paris, 2. Januar. Der Neufahrsem⸗ 
pfang im Elyſee verlief auf's Glänzendſte. 
Der Nuntius Rotelli ſprach als Doyen des 
diplomatiſchen Korps in deſſen Namen dem 
Präſidenſen Carnot die aufrichtigſten Wünſche 
für ſein perſönliches Wohlbefinden ſowie für 
das Gedeihen und die Wohlfahrt des fran⸗ 
zöſiſchen Volkes nach Außen und im Innern 
aus. Präſident Carnot erwiderte, feine 
Geſinnungen ſelen nicht minder aufrichtige 
für die vor ihm ſo würdig vertretenen Län⸗ 
der; er nehme mit inniger Befriedigung 
dieſe Beweiſe der Sympathie entgegen, 
welche Frankreich zum guten Theil der Un⸗ 
zweibeutigleit und Mäßigung ſeiner auswärtigen 
Politik verdanke. Die Gedanken des Friedens, 
der Freihelt, der Gerechtigkeit und des Fort⸗ 
ſchritts, welche die Republik pflege, würden 
nicht verfehlen, dieſe werthvollen Sympathien 
noch zu vermehren. Das ſei ſein innigſter 
Wunſch. 

London, 2. Januar. An einer in Wortley 
in der Nähe von Leeds veranſtalteten Weih⸗ 
nachtsfeier nahmen zahlreiche Schulkinder in 
leichten Feenkoſtümen und mit chineſiſchen La⸗ 
ternen in den Händen Theil. Vor Beginn 
der Vorſtellung geriethen einige der Laternen 
in Brand und die Flammen ergriffen die 
Kleidung der Mädchen, von denen fünfzehn 
zum Theil ſo erhebliche Verletzungen erlitten 
haben ſollen, daß an ihrem Aufkommen gezwei⸗ 
felt wird. 

Autwerpen, 2. Januar. In Folge des 
fortdauernden Froſtes iſt der Stand der Schelde 
ſo gefährlich geworden, daß der Lootſenverein 
beſchloſſen hat, keine Lootſen weiter zu entſen⸗ 
ſenden. Größere Dampfboote, welche verſucht 
haben, den Fluß hinaufzufahren, haben nach 


tal dis neuen Uaternehiuens iſt auf 12 Bliffingen zurückkehren müſſen. 


| Enilepsio 


heilbar, ohne Rückfall, Tausende 
beweisen diesen wunderbaren Er- 
folg der Wissenschaft. Ausführliche 
Berichte, sammt Retourmarke, sind 
zu richten (2) 

„Office Sanitas“ Paris, 
57 Boulevd. de Strasbourg. 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herr Grünbaum aus Warsehsn, 


— Roderwald aus Dresden. — Bacharach aus 
Aschaffenburg. — Balkan aus London. — Peza- 
chowiez aus Eomza. — Alexenko aus Charkow. — 
Haberfeld und Levy aus Moskau. 

Hotel Victoria. Herr Fajans aus Warschau. 
— Liubowski aus Bialystok. — Boboryhin aus 
Sieradz. — Majman aus Kielce. — Heulmann aus 
Reval. — Riesunow aus Mglina. 

Hotel Mannteuffel. Herr Scheniger aus 
Moskau. — Piaszezynski aus Dobrow. — Masır aus 
Petersburg. — Gliüski aus Petrikau. 

Hstel de Pologne. Herr Bromberger aus 
Plock. — Sarkisow aus Tiflis. — Dzierzanowski aus 
Koluschki. — Beilin aus Moskau. — Hay aus 

yrardow. — Peschel aus Tomaschow. — Werner 

aus Lesnica. — Cieminski aus Pelczysk.. — Medl 
und Fruchtmann aus Warschau. — Wasiljew und 
Elpedynski aus Petrikau. — Frau Ramocka aus 
Czolezyn. 


Tours bericht. 


Berlin, den 3. Januar 1891. 


100 Rubel 235 M. 35 
Ultimo — 235 M. 50 


rr... 


Inferate 
Das Aelteſtenumt der 


WEBER- 


Junung zu Lodz 


beehrt ſich, die Herren Mitmeiſter zu der am 


Montag, den 7./19. Januar 1891 im 

Saale des Meiſterhauſes ſtattfindenden 
Quartalſitzung 

ergebenſt einzuladen. (3—1 


Urzad 
starszych zgromadzenia 
Tkaezy m. Lodzi 


zawiadamia, ze 7-go (19-go) Styeznia r. b. 
w domu majströw tkackich odbędzie sig 


SESSJA KWARTALNA 


na ktörg panow Majströw najuprzejmiej 


sig: zaprasza. 
Hänge- und Tiſchlampen, 
Ampeln in größter Auswahl 
Ofenvorſätze 
Ftuergerälhſtänder, 
Kohlenkaſten ‚udn 
ſowie ſämmlliche Küchen. 
Einrichtungen, 


empfiehlt 
die Lampen - und Blechwaarenfabrik 


L. Modrom. 


Lodzer Thalia-Theater. 


Sonntag, den 4. Januar 1891: 
Saiſon Novität. 


So find fie alle die 


lieben Mädchen. 


Große Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 3 Akten und 5 Bildern von 
W. Mannſtädt u. A. Weller. 
Muſik von A. Mannſtädt. 


ce 


odzer Vietoria- Theater. 
Sonntag, den 4. Januar 1891: 


Die ſchöne Helena. 


Operelte in 3 Akten von Offenbach. 
Zweites Auftreten der Frau L. Mieinska 
in der Titelrolle. 


Helenenhof. 
Heute Sonntag: 


Eisbahn 


und Concert 


der Kapelle des 37. Infanterie-Regiments. 
Anfang 2 Uhr. 


Entree 20 K., Kinder 10 K. 


Abends electr. u. beugaliſche Beleuchtung. 
Der Saal iſt geheizt. 


WEB 1.6: nur ht ae. 
Der große Krachll 


New-York und Londom haben au 
das europdiſche Feſtland nicht unverſchont gelaſſen 
und hat ſich eine große Silberwaarenfabrik veran 


laßt geſehen, ihren ganzen Vorrath gegen eine ganz 
kleine Entlohnung der Arbeitskräfte zu verſchenken. 
en Ich bin bevollmächtigt dieſen Auftrag durchzu⸗ 
ren. 2 * ar 


Ich verſchenke 


daher an Jedermann, ob reich oder arm 
nachfolgende Geg⸗nſtände gesen bloße Ver⸗ 


gütung von ö 
FREUT 
und zwar: n 
6 Sie feinfte Tafelmeſſer mit echt engliſcher 
nge, ö 4 N 
6 Stück amerik. Patent Silbergabeln aus ei⸗ 
nem Stück, f 1711 


16 
6 Stück amerik. Patent Silber⸗Speiſelöffel, 
12 Stück amerik. Pat. Silber⸗Kaffeelöffel, 
1 Stück amerik. Pat. Silber⸗Saucenſchöpfer, 
1 Stück amerik. Pat. Silber⸗Miichſchöpfer, 
6 Stück engliſche Vietoria⸗Taſſen, 
9 Stück effektvolle Tafelleuchter, 
1 Stück Theeſeier, 3 
1 Stück feinſter Zuckerſtrener. 
42 Stück zuſammen. ts 112 
Alle oben angeführten Gegenſtände haben frül⸗ 
her über 40 fl. gekoſtet und ſind jetzt zu dieſem 
minimalen Preiſe von 7 Rubel zu haben. Das 
amerikaniſche 8 iſt durch und durch ein 
weißes Metall, welches die Süberſade 25 Jahre 
behält, wofür garantirt wird. Den beſten Beweis, 
daß dieſes Inſerat auf keinem Schwindel beruht, 
verpflichte ich mich hiermit öffentlich Jedem, welchem 
die Waare nicht konvenirt, ohne jeden Unſtand den 
Betrag zurück zu erſtatten. vn 
Berſendung nur gegen vorherige Ginfenbung 
des Betrages übernimmt 


P. Perlberg's Agentur, 
der vereinigten amerikaniſchen Patent- 
Silberwaartu- Fabrik in Wien, II, 
„Kembrandſtraße 33. 
Beſonders zu empfehlen iſt das dazu gehbrige 
Job. e 1 Schachtel fammt Gebrauchsanweiſung 


Für Porto und Zoll ſind nur 2 Röl. zu erle⸗ 
gen, dei Empfang der Sendung. 


— — —˙ĩẽ̃ͤ— — —ͤ ñ— — — ——— 
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geliebter Sohn 


Heute, Nachmittag 1 Uhr, vrſchied nach kurzem Rrankenlager unſer heiß⸗ 


Hermann Waldemar 


im Alter von 9 Monaten. 54 | 
Tieſbetrübt widmen wir dieſe Trauerbotſchaft mit der Bitte um flilles 


Beileid. 


Die Beerdigung des theuren Entſchlafenen findet Montag, den 5. Januar 


a. er., Nachmittag 3 Uhr, von der Petrikauer⸗Straße Nr. 719 aus ſtatt. 
Die trauernden Eltern 
Hermann Theodor Grossmann und Frau. 


Lodz, den 3. Januar 1891. 


Theater Variete. 
Stute und die folgenden Tage: 
SGaroße Vorſtellung mit neuem Programm. 
Im ſchönen Monat Mai, komiſche Stene mit Geſang. 
Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelvirtuoſin 


Succes! MISS LOTTA PEDLEY, Erfolg! 


Auftreten der internationalen Sängerin und Tänzerin 


Erfolg! M ARI A HELQUI. Suceos! 


Anfang präciſe ½9 Uhr. Die Direction L. Sylvandier. 
Alles Nähere beſagen die Aifichen, ug 


Cirkus A. Houcke. 


Lodz, Grüne⸗Straße (Grundſtück Emde). 
Sonntag, den 4. Januar 1891: 


Große brillante Feſt⸗Vorſtellung 


mit vollſtändig neuem Programm 


unter Mitwirkung des Directors A. Houcke und ſämmtlicher 


Mitglieder der neuorganiſirten Geſellſchaſt. 
Anſtreten der berühmten Equilibriſtinnen M-lle Ella und Victoria. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Morgen, Montag außergewöhnliche Vorſtellung 
— g 
(mit ſonntäglicher Feuilleton⸗Beilage) 

Sie iſt das ältefte der in Riga in deutſcher Sprache herausgegebenen Tagesblätter. 
Inſerate 8 Kop. pro Zeile, auf der erſten Seite 30 Kop. pro Zeile. 
bpergrößert, der Umfang des Blattes, ſowohl was den redactihnellen, als den Inſe⸗ 
aus den meiſten europäiſchen Großſtädten, ſowie durch Be heiligung an einem 
denzen und aus dem Innern des Reiches übermittelt, ihre telegraphiſche 
Beachtung geſchenkt, die fortſchreitende Entwickelung des Reichs in Leitartikeln und 
Im Feullleton wurden, wie bisher, ſorgfältig ausgewählte Romane und Novellen, ſowie 

Plaudereien. 


Dieſe Vorſtellung wird aus 16 der beſten Nummern beſtehen. 
Pirouets und Saltomortales, ausg. zu Pferde von Herrn Hubert Belling. 
Auftreten Der Clowus Tanti, Giulio, Ernesto, Beketow, Gbr. Fioki und des 
berühmten „Auguſt“ (Liebling des Berliner Publikums) Tom Belling. 

Infolge der eingetretenen Kälte iſt noch ein Ofen aufgeſtellt worden, ſo daß 
der Circus gut geheizt ſein wird. 

mit neuem Programm. 
8) ur Achtungsvoll A. HOUCKE. 
Die 

eitung für Stadt und Land‘ 
„Zeitung für Stadt und Yan 
f beginnt mit dem 1. Januar 1891 ihren 

ünfundzwanzigſten Jahrgang. 
Derzeitige nachweisbare Auflage: 7000 Exemplare. 

Preis Über die Poſt bezogen: 7 Abl. jährl., 4 Rbl. halbjährl., 2 Rbl. vierteljährl. 

Das Medactions⸗ und Mitarbeiter⸗Perſenal der „Ztg. für Stadt u. 
Land“ iſt im Verlaufe der letzten Jahre durch Gewinnung baun Kräfte weſentlich 
ratentheil betrifft, erheblich erweitert worden. Insbeſondere hat die Redaction es ſich 
angelegen ſein laſſen, durch Einführung eines regelmäßigen privaten Depeſchendienſtes 
von der „Nordiſchen Telegraphen Agen ur“ eingeführten Specialdienſt, welch' letzterer 
vorzugsweiſe und in bedeutendem Umſange Telegramme aus den beiden Nefi- 
Berichterſtattung weſentlich zu erweitern. N 

Den Vorgängen in den baltiſchen Provinzen it möglichſt aufmerkſame 
an der Hand der maßgebenden ruſſiſchen Preſſe elörtert worden. Der ausländiſchen 
Politik waren objectiv gehaltene Leitartikel und eingehende Tagesbrrichte gewidmet. 
kürzere Artikel, theils unterhaltenden Inhalts, veröffentlicht. Daſſelbe erfuhr eine Er⸗ 
wel erung durch das Erſcheinen von Petersburger, Berliner und Wiener 


Regelmäßige und gelegentliche Correſpondenzen aus dem In und Auslande 
erſchlenen häufiger als früher. Wegen Gewinnung ſtändiger Correspondenten in 
Petersburg und Moskau fteht die Redaction in Unterhandlung. Die große Ber: 
breitung, welche die „Zeuung für Stadt und Land“, namentlich in der Stadt Riga 
ſelbſt, gewonnen, veranlaßten die Revacton naturgemäß, der Geſtaltung und Erweiterung 
des ſocalen Theils beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Speeiell für die Theater⸗ 
und Concert Kritit wurden bewährte und beliebte Ferern cewonnen, über das in den 
verſchiedenen Vereinen pulſirende geiſtige Leben wurde möglichst eingehend berichtet, die 
Zahl der regelmäßigen” und gelegentlichen Localberichterſtatter vermehrt. Auch 
duch regelmäßige telegraphiſche Witterungsberichte wurde der Inhalt des Blattes 
erweitert. Die verſuchsweiſe begonnene Rubrik „Land und Hauswirthſchaftliches“ 
hat Anklang gefunden und ſoll durch regelmäßige Berichte vom Rigaer Lebens: 
mittelmarkt bereichert werden. Die raſch beliebt gewordene Räthſelecke ver Feuilleton: 
Beilage wird fortgeſetzt. a 

Trotz der qu :alitatinen und quantitativen 

Erweiterung der „Zeitung für Stadt und Land“ 

blieb und bleibt der Abbnnementspreis und trotz der ſo ſtark geſtiegenen Auflage, 


der Juſertionspreis derſelbe. ain 
Es haben in Vo'ſtehendem nur die Beſtredungen der Redaction angedeutet werden 


ſollen. Ob dieſelben den beabſichtigten E ſolg gehabt haben, kann füglich der Beurtheilung 
der Leſer anheimgeſtellt werden. 


den Jahreswechsel di 
ee „Zeitung für Stadt und Land“ 


auch für die Zukunft der Gunſt des leſenden und inſerirenden Publikums em: 
pfehlen und dabei, geſtützt auf ſehr zuverläſſige Kenntniß der betreffenden Verhältniſſe, 
die Meinung ausſprechen zu dürfen, daß die 


„Zeitung für 2 und Land“ 


W verbreiteteſte SE 


der in den Oſtſeepropinzen erſcheinenden deutſchen 
Zeitungen iſt. 


Concerthaus. 


Heute Sonnta „den 4. Januar 1891; 


Großes Tanzkränzchen. 
Entree für Herren 60 Kop, Damen 30 Kop. 
Pesasıops H Haaren Jeomoasıe 30hepb. 


Immerhin glaubt die Ad miniſtration im Hinblick auf 


Losnoneno Heuaypob. 
Bapmana 23-70 lexaspa 1890 r. 


Salmiakgeiſt 


in jeder Stärke 85 8 jedem Quantum 
N eier 
Die Verwaltung der Gasanstalt in Lodz. 


P. P. 


Um allen Irrthümern vorzubeugen, geſtatten wir uns unſere verehrten 
Intereſſenten aufmerkſam zu machen, daß unſere Marke 


BER” Gebr. Meurers Dampf-Cylinder-Oel ng 


allein nur echt durch unſeren dortigen Vertreter 


Herrn A. Fleischer 
zu beziehen ift, 

Die amerlkaniſche Oel⸗Compagnie verkauft dieſe Marke, welche früher 
unter dem Namen Möhrings Dampf⸗Cylinderöl eingeführt wurde, ſelt 
zwei Jahren aber nach unſerer Firma benannt und geſetzlich geſchützt worden iſt 
— ausſchließlich dur ch uns und iſt jedes andere Product nicht gleichwerthig mit 
unſerem als vorzüglich, gut und gleichmäßig bekannten Cylinder⸗Oel. 

Unſer Vertreter unterhält ein beftändiges Lager und halten wir uns bei 
Bedarf angelegentlichſt empfohlen. 

Hochachtend 


EBR. MEURER. 0 


Frankfurt a. M., 15. Dezember 1890. 


KNKRRNNNRNNRRRRRN UA 


Lalo, Halo, Halo! 


UVeberraschon Sie sofort Ihre Frau mit dem ganz neu erfundenen Küche napparat, weleher 
in der Pariser Welt-Ausstellung und in der Wiener landwirthsehaftlichen Ausstellung in die 
Million Stück verkauft worden ist, 


Noch nicht dagewesen 


: 
f 
. 
% 


RU 


ist dieser Apparat und dient zu folgenden Zwecken: In 1 Minute ist es möglich, von Milch oder 


Babın Butter zu machen und in einer halben Minute Schlagobers, Eierschnee, Eier-Punsch etc. zu 
ereiten. > > 
In 1 Minute lässt sich 1 Ko. Kartoffeln, Zwiebeln, Gurken, Rettich, Rüben 'dto., jedes Obst 
und anderes, je nach Wunsch dick oder düun schälen, schaben und schneiden. \ 
Ferner dient dieser Apparat als Mikroskop; 400 Mal vergrössert sieht man jeden Gegen- 
stand, bei Untersuchung der Speisen und Getränke. 
Ein solcher Apparat aus unverwüstlichem Metall nnd Federn construirt, kostet nur 


den 
spottbilligen Preis von . 


— Rubel 2. N 
Dieser unentbehrliehe Apparat ist wegen seiner beispiellosen Billigkeit in allen Familie 
Wiens und Paris bereits eingeführt und ist nur durch meine altberühmte Firma einzig und allein 
zu beziehen gegen vorherige Casse oder Nachnahme nach allen Weltgegenden. 


D. Klekner, Wien, I., Postgasse 20. 
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Lodz im Januar 1891. 


P. E. 


Hierdurch mache die ergebene Mittheilung, daß ich am 
hieſigen Platze ein | 


2, Bank-Geschäfl” Se 


2— 


eröffne h 
uud befindet ſich mein Comptoir 
Petrikauer⸗Straße, Nr. 780 im Haufe der Mincberg'ſchen Erben. 


LEOPOLD LANDAU 


Verein Lodzer Eycliften. 
Sonntag, den 4. Januar 1891, Nachmittag 3 Uhr. 


SO Coneert aufd. Eisb 


Entree 25 Kop. 


A Müller - Junung 
h u Lodz | 


Innung zu der am Dienſtag, den 6. 
ſtattfindenden | 


Quartal⸗Sitzung 


5 ergebenſt einzuladen. 6•2 


Bekanntmachung. 
Am 28. Dezember 1890 (9. Januar 

1891) Morgens 10 Ubr findet im Saale 

des Lodzer Friedensrichter⸗Plenume, Petrf⸗ 


Heute Sonntag und Dienſtag, den 3 
6. Januar, von 2 Uhr Nachm. 1 


Concert. 
1 Zimmer u. Küche 


1. Etage, find ſofort zu vermiethen. 


Verkauf des den Erben der verſtorbenen 
Karl und Anna Tulinius'ſchen Eheleute 
gehörigen und in Konſtantynow bei Lodz 


— Daz Aelteſten Amf ber 


beehrt ſich blem die Herren Mitmeiſter der 
Jaunar 1891, Nachm. präciſe 4 Uhr 


kauerſtraße Haus Wiener der gerichtliche 


belegenen Waſſermühlengrundſtücke, zu 


Näheres Zawadzka⸗Straße im Hauſe des welchem auch 43 Morgen Land gehören, 


Litographen Herrn A. Lubinski. (8.1 auf dem Wege des Meiſtgebots ſtatt. (3:3 


Schnellpressendruck von Leopold Zone. 


Ufer Röttchen. 
Skizze von H. Waldemar. 


ch langen Jahren kehrte ich einſt 
u mein Heimathdörfchen zurück, dem 
treue Anhänglichkeit bewahrt hatte. 
ich Land und Leute der verſchie⸗ 
Gegenden hatte kennen lernen, 
Nataurſchönheit zu bewundern Ge⸗ 
fand, überwältigte mich dennoch 
pruchslofe und doch in dieſer An⸗ 
oſigkeit großartige Umgebung immer 
don Neuem. 
Fuße eines Berges liegend, der 
unen und Fichten dicht bewachſen 
Jen ſaftigen, grünen Wieſen, von 
in Getreidefeldern umgeben, ſchienen 
Ei eut liegenden Häuſer des rein» 
Dorfed wie abgeſchnitten von allem 
ſchen Verkehr. Ueberall Wald, wohin 
ſckte, hier ſich zu Bergen hoch erher 
i rt zwiſchen zwei ſolchen Ungethü⸗ 
ih jah verfüngend und, mit dem 
ben azurblauen Himmels im Hinter⸗ 
eine entzückende Fernſicht bietend, 
ein klarer Gebirgsbach ſich von 
krab ſtürmiſch ergoß, fein Bett zu 
in firebte, aber eingedämmt ein mäch⸗ 
Nühlrad drehte, deſſen Rauschen und 
en, verbunden mit dem Sang der 
zur Sommerszeit, gar mächtig aufs 
wirkte. Ganz entgegengeſetzt der 
e mit ihrem mehlbeſtäubten Dach 
die niedrigen, meiſt mit Stroh 
iu Häuſer hinwegragte, lag das be⸗ 
fe Kirchlein mit ſeinem rothen 
„ umgeben von dem Friedhof, deſſen 
Iſchmuckloſe Kreuze in erſchreckender 
borhanden waren. 25 N 
tuſeits des Friedhofs ſtand das 
aus, und dorthin lenkte ich zuerſt 
| Schritte, lebten mir in dem ftillen 
lichen Dörfchen doch nicht Freunde, 
derwandte mehr. Durch das einfache 
dor ſchreitend, bog ich gewohnheits⸗ 
* nach der Seite, da meine Eltern 
gen Schlaf ſchliefen. Wehmüthige 
| en bemächtigten ſich meiner, es fand 
it einem Zauberſchlage das kleine 
n mit der niedrigen, rauchgeſchwärz⸗ 
übe vor meinem geiftigen Auge; ich 
Vater am Tiſche ſitzen und fein 
en rauchen, während er den „Hin⸗ 
las, hörte das Klappern der Na⸗ 
in meiner Mutter Strickzeug, ver⸗ 
des alten Katers Schnurren, Karos 


; 
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tiefe Athemzüge, wenn er am Herd ſich 
ausgeſtreckt hatte und ſchlief. 

Die vielen Jahre meiner Abweſenheit 
waren wie weggewiſcht aus meinem Ge⸗ 
dächtniß, vergeſſen die leid⸗ und mühevolle 
Zeit des Studiums, vergeſſen die Triumphe, 
die der Geiger gefeiert, die Lorbeeren, die 
man ihm geſtreut, ich lebte in der Erin⸗ 
nerung an jenen Abend, da mir der Pathe 
eine Kindergeige gebracht und ich den Ent⸗ 
ſchluß kund that, Muſikant zu werden und 
damit einen Feuerbrand in das Bauernhaus 
warf, in dem von Alters her alle Kinder 
ohne Ausnahme ſich der Behauung der 
Scholle gewidmet. Ich wollte aber eine 
Ausnahme machen und machte ſie. Leider 
war es mir nicht vergönnt, den Lebens⸗ 
abend der alten Leute zu verſchönen; als 
ich's vermocht hätte, ſtarben ſie. 

Mit ſchwerem Herzen riß ich mich los 
und wanderte weiter. Da fiel mein Blick 
auf ein verhältnißmäßig großes, koſtbar 
geſchweiftes Kreuz. Staunend las ich die 


Inſchrift: 
„Unſer Lottchen.“ 

Kopfſchüttelnd ging ich weiter und 
klopfte bald am Pfarrhauſe an. Auch hier 
Veränderung. Mein alter Freund lebte 
nicht mehr, ein Jüngerer verſah ſein Amt. 
Ich ließ mich melden, halb aus Neugierde 
und auch etwas in dem Beſtreben, von 
meinem überreichen Verdienſt für die Armen 
abgeben zu können. Und wer ſollte da 
beſſere Auskunft geben können als der 
Pfarrer? Wir verſtanden uns ſehr bald, 
erkannte ich doch in ihm einen ehemaligen 
Jugendgeſpielen. Im Laufe des Geſprächs 
fragte ich, wer unter dem prächtigen Kreuze 
begraben liege. Ein ernſtes Lächeln flog 
über des Gottesmannes blühendes Antlitz, 
als er erwiderte: 

„Ein armes blindes zehnjähriges 
Mädchen! — Wenn es Sie intereſſirt, will 
ich Ihnen mittheilen, welche Bewandtniß 
es mit dem Kreuze hat!“ 

„Ich bitte darum, Herr Pfarrer, iſt 
mir doch Alles intereſſant, was in dieſem 
abgeſchiedenen Dörſchen geſchehen.“ 

„Nun gut, ſo hören Sie, vorher aber 
ſoll meine Frau uns eine Flaſche vom Beſten 


bringen.“ 


„Es mögen jetzt fünf Jahre her ſein,“ 


ter war ungewöhnlich ſtrenge aufgetreten; 
wochenlang lag der tiefſte Schnee, knirſchte 
unter den Tritten und bog Bäume und 


begann mein liebenswürdiger Wirth, nach⸗ 
dem er die Gläſer gefüllt hatte, „der Win⸗ 


Geſträucher tief hernieder. Wer in den 
Bergen, in den Waldungen zu leben ge⸗ 
wohnt iſt, weiß, was dies bedeuten milk 
Nur mühſam konnte unſer Wildboch ſich 
durch das ſich täglich weiter anſetzende Eis 
ſeinen Weg bahnen, das Mühlrad unten 
ſtand ſchon lange ſtill, von den Schaufeln 
hingen lange, in der Sonne glitzernde Eis⸗ 
zapfen, die Brunnentröge waren m’* Eis 
gefüllt und die liebe Schuljugend konnte 
ſich über Mangel an Vergnügungen gewiß 
nicht beklagen. Es waren prächtige Tage, 
die Luft ſo rein, die Sonne ſo hell und 
ſtrahlend und dennoch nicht mächtig genug, 
um die Schneedecke zum Schmelzen zu 
bringen. Mehr denn je ſuchten die Leute 
ihr eigenes Heim, ſelbſt die Wirthsſtube 
war leer, da man ſich, wer bekannt war, 
zuſammenfand, um zu plaudern, zu ſpinnen, 
zu erzählen von dem Einſt und Jetzt. Vola 
Hunger getrieben, kamen Haſen und Rehe 
bis an die Wohnungen; erſtere höhlten gar 
manchen Kohlkopf aus, oder ſtahlen die 
Rüben; ſie wurden zutraulich, da ſie merk⸗ 
ten, daß ſie nicht in dem Maße vertilgt 
wurden, als ſie ſich einfanden. Nur einer 
machte hierin eine Ausnahme, das war der 
Müller. Von Herzen roh, konnte er kein 
Thier leiden, jagte unbarmherzig die vier⸗ 
füßigen und gefiederten Bettler aus Garten 
und Hof, wie er die Menſchen, die ihn um 
eine Gabe anflehten, mit Schimpf von 
ſeiner Thüre jagte. Während die Vöglein 
faſt an jedem Häuschen ihr Futternäpfchen 
gefüllt fanden, flogen ſie zirpend, kreiſchend 
beim Müller vorüber, dem es ein Leichtes 
geweſen wäre, die niedlichen Thiere zu ſät⸗ 
tigen. In ſeiner Herzensrohheit ging er 
jo weit, daß er die Menſchen, die beſſer 
waren als er, verſpottete und höhnte. Das 
mußte ſich namentlich das kleine, blinde 
Lottchen gefallen laſſen, das, der Engel 
der Thiere, für ſie werbend, bettelnd von 
Haus zu Haus ging, überall durch ſein 
ſanftes Geſichtchen, durch den Blick ſeiner 
erloſchenen Augen Mitleid erregte. Jeder 
wußte, die Vöglein des Waldes waren des 
Kindes einzige Freude, mit ihnen unterhielt 
es ſich wie mit ihresgleichen, ſie verſtan⸗ 
den es und flogen zutraulich auf ſeine 
Schulter, auf Kopf und Arme. Wer mochte 
dem Kinde dies mißgönnen? . 
Lottchen war das einzige Kind der 
ärmſten Wittwe des Dorfes, die ſich küm⸗ 
merlich, aber redlich mit Flicken und Nähen 
ernährte, und überall gerne gelitten. ug 
kannt mit allen Wegen im Dorfe ſowohl, 


als auch im Walde, ging eotſchen Fündens 5 


lang umber, beſuchte die Kranken und 
Siechen, erzählte den Kindern Märchen und 


wachte ſich nützlich, ſo viel es ihr Zuſtand 


gheeſtattete. An einem jener kalten Winter⸗ 


tege war es, daß Lottchen wie ſonſt durch 


die Dorfſtraße ging, umringt und verfolgt 
von den hungrigen Vögeln, denen fie 
ſcherzend und neckend die Broſamen ſtreute. 
War es nun, daß fie dadurch un aufmerk⸗ 
ſam geworden, den Weg verfehlte, oder 
irrte fie ſich, was ſonſt nie der Fall ge- 
weſen, im Ort, kurzum, Lottchen betrat 
des Müllers Garten und ſtapfte, es war 
ja Alles feſt gej.oren, mit großem Gleich⸗ 
muth über die mit Stroh gedeckten Kohl⸗ 
köpfe. Der Müller, der dem Kinde nie 
recht hold geweſen, obwohl es ihm niemals 
Urſache dazu gegeben, ſtürzte wie ein ra⸗ 
ſender Kettenhund aus der Thüre ſeines 
Wohnhauſes, ergriff mit Schimpfen und 
Schelten, wobei „Betteldirne,“ Hunger⸗ 
prinzeß“ die gelindeſten waren, des Kindes 
Arm und ſchleuderte es zum Thore hin⸗ 
aus, daß Lottchen niederfiel und erſt nach 
geraumer Weile ſich wieder erheben konnte. 
Schaden hatte ſie nicht gelitten und den 
Schrecken überwand ſie lächelnd, als die 
Vöglein, die kreiſchend und piepend davon» 
geflattert waren, ſich ihr wieder nahten 
und durch noch mehr Zuthunlichkeit ihr 
Mitgefühl zu erkennen geben wollten. 
Einige Tage ſpäter wandelte Lottchen 
durch den Wald, wie ſonſt von ihren Lieb ⸗ 
lingen begleitet, denen ſie mit heller Stimme 
ein Liedchen ſang. Sie wollte einiges Reiſig 
zum Feuer anmachen holen, da ihre Mut⸗ 
ter ihr geſagt, wo ſie ſicher und mühelos 
ſolches finden würde. Sie war ſchon eine 


gute Strecke gewandert und kam nun, vom 


Hauptwege abbiegend, in einen ziemlich 
unwitthlichen Theil des Waldes, den man 
hier deswegen Teufelsecke nennt. — Sie 
werden ſich deſſen erinnern. Dahin einbie⸗ 
gend, hörte ſie, deren übrige Sinne bedeu⸗ 
tend geſchürft waren, ſeitdem ihr durch 
Scharlach der eine, hauptſächlichſte verloren 
gegangen, ein eigenthümliches Kratzen und 
Stöhnen. Anfangs blieb ſie überraſcht 
ſtehen, doch Furcht kannte Lottchen nicht, 
ſomit ſchritt ſie noch weiter dem Orte zu, 
von wo das Geräuſch ertönte und fragte: 
„Iſt Jemand da?“ 

Eine halb eiſtickte Stimme, die fie 
nicht erkannte, antwortete: „Ich liege 
unter m Schnecbruch, wer Du auch ſeiſt 
hilf mir, ſonſt muß ich elend e 
die Aeſte drücken gar ſo ſehr auf mich.“ 

, Wartet,“ ſagte das Kind, „ich will 
Euch helfen, Jo gut ich kann und dann ins 
Dorf laufen.“ 

„Die blinde Lotte!“ ſtöhnte der Un⸗ 
glückliche, und an dieſem Ausdruck, den nur 
Einer im Dorfe gebrauchte, erkannte ſie 
wer ihre Hilfe begehrte. Anſtatt ſich darü⸗ 
ber zu freuen, daß den Hartherzigen jo 
bald ie Strafe ereilt hatte, fragte fie nur: 

„Seid Ihr's, Müller Lorenz?“ 

„Ich bin's. 
nicht ſein, wenn Du mir heraushilfſt!“ 

„Um Lohn thu' ich's nicht, Müller, 
daß Shr's wißt. Bleibt fein ſtill liegen, 


Es ſoll Dein Schaden 


10 hab' dot Er paar Jahren ce i 


wie der Förſter ein Reh befreite. “Kann | 
file auch jetzt nicht ‚mehr ſehen, ſo aber 


„So ein ſcwacher Wurm muß daher 
murmelte der 
Müller, den wohl Beſchämung ergriff, daß 


kommen und mir helfen!“ 


ſeine böſe That ſolchen Lohn empfing. Auf 
dem Geſichte liegend, war es ihm unmög⸗ 


lich, ein Glied zu rühren, außerdem wußle 


ex, daß er durch vieles Bewegen die Sache 
nur ſchlimmer machen würde. Er ergab 
ſich denn darein und fand ſich mit dem 
demüthigenden Bewußtſein, ſeine Rettung 
dem geſchmähten Kinde zu verdanken, ſo 
gut wie möglich ab. So viel vermochte 
er ſich doch klar zu machen, daß ohne 
Lottchen's Hang zum Durchſtreifen des 
Waldes er hätte elendiglich umkommen 
müſſen, da zu dieſer Jahreszeit nur ſelten 
ein menſchlicher Fuß die Teufelsecke betrat. 
Er aber war aus dem benachbarten Dorfe 
gekommen und wollte, um den Weg zu 
kürzen, quer durch den Wald und die Teu⸗ 
felsecke heimkehren, als der Schneebiud 
erfolgte und der ihm zunächſtſtehende Baum 
ihn unter ſich begrub. Taſtend verſuchte 
Lottchen ihm beizuſtehen, und wenn ſie auch 
zu ſchwach war, um ihn völlig zu befreien, 
ſo gelang es ihr doch, ihm ſo viel Luft 
zu ſchaffen, daß die Erſtickungsaugſt wich. 
Dann, nachdem ſie ihm noch Muth und 
Geduld zugerufen, eilte fie ins Morf. 

Der Müller wurde gerettet, Lottchen 
aber, die es ſich nicht nehmen ließ, dabei 
zu ſein, hörte wohl den Zuruf der Leute, 
als ein weiterer, bereits gelockerter Baum 
einzubrechen drohte, konnte aber nicht ſehen, 
woher die Gefahr drohte, und ſo kam es, 
daß ſie dem Verderben entgegenlief. Eine 
Fichte ſtreifte im Niederfallen das Kind und 


riß es mit fi, Gräßlich zugerichtet zog 


man Lottchen unter dem Baume hervor. 
Beine und Arme waren gebrochen und an 
ihtem Hinterkopfe rieſelte das Blut her⸗ 
nieder. Mit geſchloſſenen Augen, 5 
athmend, lag das Kind im Schnee, 
kniete der bis jetzt ſo harte Müller habe 
ſam neben ihr nieder — denn auch ſeine 
Glieder waren wie zerſchlagen von dem 
langen Liegen, wenn er auch ſonſt keinen 
Schaden gelitten hatte — über ſeine blaſſen 
Wangen liefen die Thränen ſtromweiſe, 
und des armen Geſchöpfchens Hand er⸗ 
faſſend, rief er mit halb erſtickter Stimme: 
„Lottchen, jo darſſt Du nicht gehen, mußt 
hören, wie Dir der Müller ſein Leben 
dankt! Hörſt Du Lottchen, Du ſollſt für 
Deine Vögel ſo viel Futter haben, als Du 
nur willſt — erbarme Dich — Kind — 
ach nur ein einziges Mal mach die Augen 
noch auf, Lottchen, Mädel — haſt Du's 
gehört?“ 

Alle Umſtehenden konnten ſich der 
Thränen nicht erwehren und Einer za 
dem Andern faltete die Hände zum ſtum⸗ 
men Gebet für das leidende Kind, um 
deſſen feſtgeſchloſſenen Mund plötzlich ein 
ſanftes Lächeln huſchte. Die Augen groß 
und mit dem alten Glanze aufſchlagend, 
ſagte fie mühſam: „Ich — ſehe — Euch, 
Müller Lorenz — Alles — auch die Bäume 


. 


a den ben Wald — und dort 4 
meine A Freunde — Ihr wol 
fie forgen? Vergeßt fie nicht — und 
Euch meines Mütterchens an!“ f 
Der Gedanke an die Theure 
ihren letzten Augenblick, deun dieſe 


gekommen, darüber käuſchte fi Nie 


trotzdem ein Wunder geſchehen ung 
Kinde das Augenlicht wiedergegeben 
Noch einmal ſchlug ſie die 


ſeufzte tief auf und e 
Mutter!“ dann war's vorbei. 


1 
Der Müller hat getreulich g 5 


1 


was er in jener ſchweren Stunde 
Lottchen gefiederte und ungeſiederte Ü 
find auch die Seinigen jetzt und kein 9 
geht ohne Troſt, ohne Unterſtützung 
ſeiner Schwelle. Lotichens Mutter ab 
er in ſein Haus genommen. 
Draußen auf dem Gottesacker 
tete er das ſchöne Kreuz und bef 
ſelbſt die einfache und doch s 5 
Juſchrift!“ 0 
So ſprach der Pfarrer, ich o 
drückte ihm wortlos und ergriffen di 15 
und wandelte Wien CHR ef in den Wald of 


30 muß es 1 es kommen 
Humoreske von N. H. . 
Der Herr Amtsrichter Fritz FR 
war ein Junggeſelle von 35 Jahreihe 
war ein ausgezeichneter Arbeiter 
Freude feiner Behörden und der f 
ſeiner Familie — aber er hate 
Fehler: er wollte nicht heirathen, 
Alle Welt ſchüttelte den Kopf da 8 
Ein ſo hübſcher, ſtattlicher Mann, 
die Frauen, — was kann er nur 
Denn alle Welt war darüber einig 
es ſich bei ihm nicht um eine ungli 
Liebe handeln könne. Wenn er mit 
ſtrammen Schritt daherkam, den Kol 
wenig zurückgeworfen, mit dieſen 
rothen Backen und dem langen b 
Vollbart, jo. mußte man jein Ber 90 
an ihm haben, und manches junge g 
chen ſeuſzte verſtohlen vor ſich hun 
dem Gedanken, an ſeinem Arm ß 
Leben zu wandeln. Aber er wollte l 
heran. Seine Freunde ſagten ſchll ih 
er ſei zu bequem, um werben zu geheir 
alten Jungfern ſagten, er habe fa 
die Mütter, deren Töchter er ben 
ſagten, es fehle ihm an Baan, 
die jungen Frauen, die ja von je 
ganz beſonderen Eifer entwickelt 
Junggeſellen unter den Pantoffel z 
gen, ließen ihm keine Ruhe und u 
ihn immer wieder ins Gebet. 1 
Warum heirathen Sie nicht?“ | 
„Ja, ſagte der „Widerſpen 
bin ich denn ſchon verlobt * 
„Aber warum verloben Si 
nicht ga 
„Din ich denn ſchon oer 
antwortete Fritz Hagemann mit der 
loſeſten Miene von der Welt. 
„Ach das find ja Alles dle 
hieß es dann unwillig zurück, „ 
Sie endlich einen ernſthaften Gruß 


in ömanim om son tr 
Ich kin zu am san 
u arm . . Es giekt ſo viele 
Mädchen in der Welt. 

Ich habe immer gefunden, daß ge⸗ 
1 Bee Mädchen nach Geld hei⸗ 
i ö 


rl 9282 43411 Ber, 

„O ich wüßte gleich Eine, der es 
gal wäre. ob Sie arm oder wohl⸗ 
d. find l | 


Aber wenn das Geſpräch dieſe Wen» 
nahm, pflegte Fritz Hagemann un⸗ 
Pig zu werden. 
Nein, nein! rief er dann, „laſſen 
ur! Ich habe jo meine eigenen Vor⸗ 
Mingen von der Geſchichte. Eine Ehe 
A ſo etwa wie ein Eiſenbahn⸗ 


„Wie ein Eiſenbahnunglück?“ 
Ja ſehen Sie, wenn zwei Züge 
einem Gleis gegen einander abgelaſſen 
Nen, jo daß fie garnicht an fich vorbei 
en, jo daß fie mit den Köpfen zuſam⸗ 
ioßen müßen, ſehen Sie, mit einer 
gen Naturnoth wendigkeit müſſen meiner 
nach auch Verliebte aneinander⸗ 
üben, ſonſt wird es nichts. Und ein 
es Eiſenbahnunglück iſt mir noch nicht 
ut!“ Damit ſland er auf, zwinkerte 
un mit den Augen und dachte bei 
Oen Angriff hätten wir wieder 
Bal purirt.“ 
Die junge Frau aber, mit der er 
Pochen, pflegte kopfſchüttelnd vor ſich 
murmeln: „Der Mann iſt mir ein 
hbſel 15 „ 4 g 
Nun ereignete es ſich, daß der Herr 
richter, der die letzten Jahre beim 
nal in Berlin gearbeitet hatte, für 
1 Zeit nach Stralſund verſetzt wurde, 


i dieſer Wechſel war ihm ſehr unbehag- - 


In Berlin, ſagt das Sprichwort, 

en die Junggeſellen nicht um. Da 
tes ſoviel hundert Abwechſelungen und 
Mehmlichkeiten, daß ein Lebemann gar 
ui auf den Gedanken kommt, was ihm 
a, ſeiner Häuslich keit fehlt. Aber 


aſund iſt anders. Da findet nicht 


ch jedes Töpflein ſeinen Deckel,“ da 
n die Töpflein am beſten ſchon ihren 

A mitbringen. Und wer ſich ſonſt als 
elner ein wenig zerſtreuen und unter⸗ 
Men will, muß ich an irgend welche Fa⸗ 
Ae anſchließen, und in ſolchen Familien 
meiſtens heirathsfähige Töchter, und 
i Hagemann fürchtete als verwöhnter 
der ſeine Freiheit als ſeinen koſt⸗ 


n Schatz hütet — er fürchtete ein 


ſenbahnunglück“ und blieb lieber für 
allein. | 

Aber da erhielt er eines Tages einen 

aus Berlin, worin ihm ein junger 

ent, deſſen Farben auch der Herr Amts⸗ 

b einſt getragen hatte, ſchrieb, daß er 

er Tage auf 24 Stunden nach Stral. 

kommen würde, um eine Erbſchafts⸗ 

legenheit zu ordnen, und zugleich auch 

Gaſtgof bezeichnete, wo fie ſich zu 

n kräftigen Frühſchoppen treffen 

„Der hätte doch auch nur dableiben 


nen“, dachte Fritz Hagemann. „Was 
U ich mit dem jungen Dachs hier anfan⸗ 


4%“ Diele Apige Getriuke! Ich werde 


einen verdorbenen Magen haben, das witb 


Alles ſein. Und ich habe noch einen Stoß 
Akten zu erledigen. Wär' er nur erſt wie⸗ 
der fort!“ ii 95 
Aber gutmüthig wie er war, ging er 
zur angegebenen Zeit in den Gaſthof, trank 
mit dem Studenten ein Glas und ließ 
ſich die ſchlechten Witze erzählen, die in 
Berlin aufgekommen waren, und wie der 
Geſprächsſtoff eben ausgehen wollte, ſagte der 
Siudent: ' 

„Weißt Du was? . Ich muß 
auch noch einen Beſuch machen!“ 

„Bei wem denn?“ , 

„Bei Fabrikbeſitzer Reuter. Er 
hat eine Eiſengießerei ... Kennſt Du 
ihn?“ 

„Nein“, ſagte Hagemann. „Woher 
kennſt Du ihn denn?“ 

„Ja das iſt ſchon lange her, weißt 
Du. . Es war vor 10 Jahren am 
Strand, in Misdroy. Meine Eltern verlebten 
dort die Sommerferien mit mir, und er 
war mit Frau und einer kleinen Tochter 
von acht Jahren auch dort... Wir bei⸗ 
den Kleinen waren gute Leute mit ein⸗ 
ander und freundeten uns riefig an, 
und wie die Ferien zu Ende waren, lud 
mich der Alte ein, wenn ich jemals nach 
Stralſund käme, doch ja bei ihm vorzu⸗ 
ſprechen. . Nelly hieß ſie. .. jetzt bes 
finne ich mich. Bin doch neugierig, wie fie 
jetzt ausſieht!“ 

„Und darauf hin willſt Du den Leu⸗ 
ten jetzt einen Beſuch machen?“ 

„Warum nicht? Ich habe mich erkun⸗ 
digt .. . fie haben ihre Villa vor dem 
Thor... Komm führe mich hin, ſonſt 
verirre ich mich!“ 

„Auch das noch,“ denkt der Amts⸗ 
richter brummig im Stillen... „Nun 
muß ich auch noch den Fremdenführer 
ſpielen!“ Aber gutmüthig, wie er eben 
war, ſteht er auf und pilgert mit ſeinem 
jungen Freund zum Thor hinaus. 

Es war vier Uhr geworden, der Wind 
ging noch kalt — man ſchrieb Anfang 
April — und Beide hatten einen tüchtigen 
Schnupfen. Endlich kamen ſie vor der 
Villa an. N 

Der Student geht ins Haus, ſchickt 
ſeine Karte hinein ... der Hausherr läßt 
bitten. .. aber kann ſich auf den jungen 
Mann abſolut nicht mehr befinnen. Indeſſen 
Jochen Reuter iſt ein fröhlicher alter 
Herr, „en richtigen ollen Mecklenbörger“, 
mit breiten Schultern und einem vollen 
rothen Geſicht, er amüfirt ſich über die 
Verlegenheit des jungen Studenten, und 
wie der plötzlich bei ſeinem Schnupfen zu 
nieſen anfängt, ſchreit Jochen im ſchönſten 
Ratzeburgiſchen Dialekt: 

„Mein Gott, Sie haben ſich ja woll 
verfühlt 2” 
„Ja,“ ſagt der Student, „und gründ⸗ 
lich!“ f 

J, mein Kindling, da müſſen Sie 
gleich einen heißen Grog trinken, mit 'nen 
ordentlichen Schuß Rum... das hilft 
mich allemal, täuwen S' en beten“ ich 
will gleich meiner Tochter ſagen !“ 


„ Neln 1“ ruft der Student, „Sie find 
ſehr freundlich: aber jo viel Zeit hab' ich 
nicht. Unten wartet ein Freund von mir, 
ein Amtsrichter Hagemann.“ Rem 
„Bei die kalte Witterung?“ ſchreit 
Jochen Reuter. „Geh'n Sie, mein Sän⸗ 
ning, holen Sie ihm ruff. Sonſten ver⸗ 
kühlt der fi. auch noch!! 

Damit wackelt der Alte auch ſchon 
in's Hinterzimmer, und dem Studenten 
bleibt nichts übrig, als hinaus zu gehen 
und den Amtsrichter zu holen. 

„Du,“ ſagt er, „Du ſollſt kommen, 
Grog trinken.“ 

„Grog trinken? ... Das fehlt mir 
auch noch!“ 

„Komm nur,“ ſagt der Student, „der 
Alte iſt ein ganz verſtändiger Knopp. 
Brauchſt ja nicht auszutrinken, wenn Du 
nicht willſt!“ Damit zieht er den Wider⸗ 
ſtrebenden glücklich in's Haus. 

Indeſſen hat Frau Reuter, eine rund⸗ 
liche, nette Frau von vierzig Jahren, im 
Beſuchzimmer ſprechen hören, und neugie⸗ 
rig, wie die Frauen manchmal find, hat fie 
ſich ſchuell eine neue Haube aufgeſetzt, ift 
in's Zimrier getrippelt und ſteht am Fen⸗ 
ſter, während die beiden jungen Leute durch 
den Garten kommen. Der ſtattliche Amts⸗ 
richter ſticht ihr mächtig in die Augen. 

„Wer mag das nur ſein?“ denkt ſie, 
„den hab' ich noch nie hier geſehen. Gewiß 
wieder 'ne Jagdbekanntſchaft von meinem 
Alten!“ Denn Jochen Reuter war ein 
mächtiger Nimrod vor dem Herrn. 

Sie empfängt alſo die beiden Freunde 
auf's Liebenswürdigſte und fragt den Amts⸗ 
richter gleich mit weiblicher Schlauheit: 

„Nun, wieviel haben Sie denn geſchoſſen 


das letzte Mal?“ 

„Herr Gott,“ denkt Fritz, „woher 
weiß die denn, daß ich 9 0 8 beim 
Kollegen Finkenſtein auf der Jagd war?“ 

„Gar nichts hab ich geſchoſſen,“ ant⸗ 
wortete er ganz ehrlich und erinnert ſich 
dabei, wie er von allen Seiten geneckt 
wurde: Er müſſe entſchieden verliebt fein, 
da er nichts mehr träfe. 

Frau Reuter bedauert ihn ſehr, ein 
Wort giebt das andere, und ſo fragt ſie denn 
ſchließlich, wie den Herren Stralſund geſiele. 

Da legt ſich nun aber Fritz Hage⸗ 
mann in's Zeug. Solch ein troſtloſes Neſt 
wie Stralſund ſei noch gar nicht dagewe⸗ 
ſen. Ein Alleinſtehender ſei hier vollkam⸗ 
men verloren. „Ach Berlin! Ja, das iſt 
eine Stadt!“ ruft er, „da lebt man doch 
wenigſtens!“ 

„Ah, da wär es aber doch ſchade,“ 
ſagt Frau Reuter, „wenn Sie mit einem 
ſo unfreundlichen Eindruck von Stralſund 
ſcheiden ſollten. Wiſſen Sie was? Morgen 
feiern wir unſer großes Logenfeſt 
Seien Sie unſer Gaſt. Mein Mann würde 
ſich gewiß ſehr freuen!“ 

„Auch noch tanzen?“ denkt Fritz bei 
ſich. Aber noch ehe er ſeine Abſage her⸗ 
vorſtoßen konnte, öffnete ſich die Thür und 
ſtrahlenden Geſichtes erſchien Jochen Reu⸗ 
ter, begleitet von einem bildhübſchen jun⸗ 
gen Mädchen mit Taftanienbraunem Haar 
und blauen Augen, die ein Theebreti mit 


einem dampfenden Waſſerkeſſel und allem 
Zubehör in der Hand trägt. 

„So, mein Säuning,“ ſchreit er ſchon 
in der Thür, „hier iſt die Medizin!“ 

Dorauf begrüßt er den Amtsrichter 
wie einen alten Bekannten und nöthigt 
ihn, ebenfalls zuzugreifen. Der ſieht aber 
immer nur das fübſche Mädchen an. 

Die hält die Augen fittſam niederge⸗ 
ſchlagen und knixt vor dem Studenten, 
der ſich wenig Zucker und einen tüchtigen 
„Schuß Rum“ in fein Glas thut. Aber 
wie fie nun dem Amtsrichter anbieten foll, 
ſchlägt fie die Augen auf und erſchrickt. 
„Allmächtiger Gott,“ denkt ſie, „das iſt 
ja der ſtattliche Mann, der mich letzt hin 
im Konzert immer ſo angeſehen hat!“ Ihr 
wird ſiedend heiß und dann wieder kalt, 
ſie wird roth und dann wieder bleich, und 
dann alles durcheinander. Die Knie zittern 
ihr, wie ſie den Knix machen ſoll, das 
Theebrett kommt in's Kippen, die Mutter 
hat gerade noch Zeit, es ihr abzunehmen 
und den Waſſerkeſſel mit feſter Hand zu 
ergreifen; aber der Theelöffel und ein paar 
Stücke Zucker rollen auf die Erde. Nelly 
bückt ſich um fie aufzuheben, der Amts ⸗ 
richter bückt ſich ebenfalls, und wie ſich 
beide wieder aufrichten wollen, ſchlagen ſie 
mit den Köpfen zuſammen daß es bufft. 

Das Eiſenbahnunglück war geſchehen. 

Nelly ſetzt ſich noch ein Weilchen; 
aber fie hört kaum, was geſprochen wird, 
ſo brummt ihr der Kopf, und ſo ſchlägt 
ihr junges Herzchen. Sie greift ſich nach 


ihrem rechten Arm, an dieſelbe Stelle, wo 


ihre Freundin Bertha ſie vor drei Tagen 
hineinkniff, als ſie zuſammen dem Amts⸗ 
richter auf der Promenade begegneten. Ihr 
iſt zu Muth, als ob alle Welt den blauen 
Fleck durch ihr ſchlichtes Kleidchen hindurch 
ſehen könnte, und ſie ſtürzt ſchließlich unter 
einem Vorwand zum Zimmer hinaus. 

Fritz Hagemann hat gerade noch Zeit, 
die erneute Einladung zum Logenfeſt aus 
zunehmen, da faßt der Student nach ſeiner 
Uhr und ruft: 

„Herrgott, mein Zug! ... Nu aber 
raus!“ Darauf werden Hände geſchüttelt, 
und die beiden Freunde verabſchieden ſich 
„auf Wiederſehn!“ 

Wie ſie zur Thür hinaus ſind, fragt 
Jochen Reuter ſeine Frau: 

„Nu ſag mich mal, Olle 
kennſt Du denn die beiden Herren!“ 

„3, Gott in Deine Hände,“ ſagt die 
Frau, „ich denk, es find deine Freunde g“ 

„Meine Freunde?“ 

„Jawol !. . . Von der letzten Jagd. 
Du bringft Dir ja jedesmal einen neuen 
Freund mit!“ 

„Von der Jagd 7“ ſchreit jetzt Jochen 
und wird hochroth im Geſicht. Nun bitt 
ich mich aber 'nen Storch zu braten! 
Mein Lebtag bin ich mit den Beiden 
nicht auf Jagd geweſen! 

„Ja, wie konnteſt Du denn aber 
gleich jo freundlich zu ihnen fein 7 


woher 


Und wie konnteſt Du ſie gleich zum 


Logenfeſt einladen 7 Was müſſen die Leute 
von uns denken!“ 


Pbaaktope K Harem ebnen Bouepe. 


“ ſagt die Frau jetzt ärgerlich, 
„da iR bald geholfen. Wit brauchen das 
Feſt ja blos nicht mitzumachen und recht⸗ 
zeitig abzuſchreibe n 

„Aber, Mamachen,“ ſagt Nelly, bit 
eben in's Zimmer tritt, was mach ich 
denn? Ich habe dem Herrn Amtsrichter 
eben den erſten Walzer zugeſagt !“! 

„Wo da!“ ſchreit Jochen. 
Ja,“ ſagt Nelly und wird ſehr ver» 
legen ... „ich, ich ... ich kam zufällig 
über den Hausflur... wirklich ganz zu⸗ 
fällig. .. und da fanden die Herten 
und zogen ſich ihre Mäntel an 

„Und da hat er Dich gleich uff den 
erſten Walzer angeſprochen?“ 

„Ja Papachen!“ 

„Daraus wird nichts!“ ſchreit Jochen, 
„Marſch, auf Dein Zimmer! Das is 
mich ja woll en Seeräuwer, aber nich'n 
Amtsrichter? So mich nichts, Dich nichts 
in fremder Leute Häuſer zu laufen und 
jungen Mädchen den Kopp zu verdrehen ? 
Daraus wird ein für allemal nichts!“ 

Es wurde aber doch etuas d'raus. 
Frau Reuter hatte ein Einſehen mit den 
rothgeweinten Augen ihrer hübſchen Tochter. 
Alle drei machten ſie das Logenfeſt mit. 
Nelly trug einen Strauß, den ihr Fritz 
Hagemann geſchickt hatte, tanzte den erſten 
Walzer mit ihn und ſaß mit ihm zu 
Tiſch. Als er ſie nach Schluß des Feſtes 
in den Wagen hob, bekam er eine warme 
Patſchhand, und als er andern Tags an⸗ 
hielt, das Jawort. 

Er hat dann ſpäter oft gelacht über 
den Studenten, der ihn ſo ſehr wider 


[Willen auf den rechten Weg brachte. „So 


muß es kommen!“ pflegte er dann zu 
ſagen und ſtrich ſich ſeinen langen blonden 
Bart. „Ja, jo muß es kommen!“ 


Bunte Chronik. 


Moderner Charlatau. Doktor 
Sequa heißt ein amerikaniſcher Heilkünſt⸗ 
ler, der ſeit Wochen ganz London in Er⸗ 
ſtaunen ſetzt. Er iſt von einer amerika⸗ 
niſchen Aktiengeſellſchaft angeſtellt, die große 
Dividenden durch feine Arzneien erzielt. 
Et fährt von Vorſtadt zu Vorſtadt, von 
einem Zeltwagen und einem vortrefflichen 
Orcheſter gefolgt, und trägt bei Nacht an 
feiner Stirn ein elektriſches Licht. Auch 
folgen ihm ein Wagen, mit Krücken beladen, 
die ſolchen Kranken gehörten, die er von 
Gicht, Schlagfluß und Lähmungen im 
Handumdrehen geheilt hat, d. h. in einer 
einzigen Stunde, ſie unter dem Zeltwagen 
heftigen Einreibungen und Knetungen unter⸗ 
werfend, wobei das Orcheſtet die Schmer⸗ 
zens laute übertönen muß. Jede Behand» 
lung geſchieht vor beliebigen Zeugen aus 
dem Publikum, auch Aerzte darunter, die 
Alles für einen Humbug erklären. Dieſer 
Tage wurde ihm, wie aus London beric- 
tet wird, ein Kranker auf einem kleinen 


i Wägelchen zugeführt, der ſeit 26 Jahren 


an rheumatiſcher Verſteifung der Glieder 
litt und anderthalb Stunden ſpäter nahm 
er ihm feine Krücken fort und der Geheilte 


Aeanazene Ienaypon. 
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ſchritt, vor Freude weinend, eine | 
Stunde lang auf und ab, die Front 
Publikums von 10,000 Juſchauern BA 
lang. Zur Nachkur verabreicht Sequa je 
Kranken Atzneien, die ſie natntlich th 
bezahlen müſſen. Einmal in der W 
veranſtaltet Sequa ein Wettlaufen zwilll 
geheilten Krüppeln. Er heilt deren td, 
drei und vollzieht ſchmerzloſe Zahnop— 
tionen an einem halben Hundert im Ire 
Bei dieſen Operationen dient ihm | 
elektriſches Sternlicht zur Beleuchtung 


| Mundhöhle. Oft wirft er Hände voll“ 


bers unter das jubelnde Volk und ent 
arme Kranke gut beſchenkt. Der Berl ö 
feiner Arzneien erreicht eine hohe Bi | 
an jedem Tage für die Geſellſchaft, we 
nunmehr ein mediziniſches Wochen 
herausgibt. r 
— Allerhand Juduftrie. Die M 
ſcheuliebe — fo ſchreiben Pariſer Blä 
— verbreitet ſich heutzutage bis auf 
Weinſchänken; ein edler Menſchenfre 
und Schankwirth vor der Barriere 
Meine läßt alle diejenigen ſeiner Ku 
welche ſich bei ihm betrinken, unentgel 
in ihre Behauſung bringen, voraiögel 
daß ſie eine haben. Er hat eigens zu 
ſem guten Werke einen anverläffige Du 
angeſtellt, dem er außer freiem Wein 
Sous für den Abend gibt. An Sonn⸗ 
Montagen beſchäftigt er drei ſolcher Scht 
engel, wie er diefe neuen Induſtriellen 
nannt hat. Man ſagt, daß das gute 2 
ſpiel bereits Proſelyten gemacht, und 29 
Berufsgenoſſen dieſes edlen Mannes a 
ſchon dergleichen Schutzengel anſtellen. 
wird noch fu weit kommen, daß die betu 
kenen Kunden in kleinen Omnibus, de 
jeder den Namen des Weinſchänkers fr 
heimgeführt werden. Inzwiſchen find | 
Schutzengelſtellen ſehr geſucht, aber die! 
laffung ift ſchwierig; es find Poſten 
Vertrauens, denn es handelt ſich dabei !! 
nichts Geringeres, als die braven Trunk, 
bolde vor den Rinnſteinen, Wagen und k 
vielen anderen drohenden Gefahren 
ſchützen. Es iſt alſo leicht zu begreif 
daß nicht der erſte Beſte angenommen w 
den kann. — Dieſe ziemlich ſonderd 
Beſchäftigung ruft die Erinnerung an e 
andere, ebenſo wunderliche Induſtrie wa 
welche vor Jahren ein auf dem Qu ai 
la Vallée unter dem Namen Vater G. 
not bekannter alter Mann betrieb. Bat 
Garnot war ungefähr 2%, Fuß hoch, bu 
lig, hinkend, einäugig, pockennarbig. Di 
ſer häßliche Alte wichſte 14 — 
wichſte die Pfoten der alten Truthühn 
welche nachher von den Händlern am Ma 
de la Vallse als junge verkauft wurde 
Die jungen Truthühner haben näml 
ſchwarze Pfoten, die alten aber rot 
man frage nur die Hausfrauen, die we 
das beſtätigen. Vater Garnot lebte u 
diefer bettügeriſchen Malerei, und wenn 
von ſich ſprach, hieß es: „Wir Künſtler 
. . . Am Tage wichſte er die Stiefel d 
Vorübergehenden. Und die Moral von 
Geſchichte: Man laſſe die zu kaufende 
Truthühner vorher ein Fußbbad nehme 
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